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Die vier Jahrszeiten.

D. Ankang des Fruhlings ist den 20sten Marz.
Der Anfang des Sommers ist den 2isten Junii.
Der Ankang des Zerbstes ist den 23sten September.
Der Anfang des Winters ist den 2isten December.

Von den Sonnen und Mondfinsternissen
des Jahres 1836.

E ereignen sich in diesem Jahre zwei Sonnen
und zwei Mond-Finsternisse, von denen aber

pie eine große Sonneufinsterniß bei uns sichtbar sevn
wird.

Die erste Mondfinsterniß tritt ein beim Voll
mond des ersten Mai nackdem der Mond bei uns schon

untergeganzgen ist.

Die erste Sonnenfinsterniß trifft anf den Neu—
mond des izten Mai und ist in ihrer ganzen Daner hier
sirtrar. Der Ausang auf der Erde uberhaupt tritt ein um
Icuhr 56 Vormittags und das Ende um 5 Uhr 46“, Abends
Rostocker mittlere Zeit. Fur Rostock findet der Anfang um
2uhr 55 Nadmittags, die gioßte Verfinsterung von 112 Zoll
um 4 Uhr 140 und das Ende um 5 Uhr 33 Nachmittags
Rostocker mittlere Zeit statt und erscheint die Finsterniß im
Mittel eine kurze Zeit hindurch ringformig; die Dauer der
sanzen Erscheinung retragt 2 Stunden 38. Der Eintritt
geschieht iozo wektlich, der Austritt 730 östlich vom nord
lichsten Punkte der Sonnenscheibe.

Die zweite Mondfinsterniß beim Vollmonde des
2asten Octobers ist für uns unsichtbar.

Die zweite Sonnenfinsterniß ereignet sich beim
A
Theile des stilen Meeres und in Neuholland sichtbar.

Die vier gewohnlichen Bußund BetTage.
1) Freytag nach Invocavit — der 26ste Februar.
2) Charfreytag — — der iste April.

3) 5zte Sonntag nach Trinitatis — der 3te Jolins.
3) Freytag vor dem isten Advent der 25ste NRovemdet.

Israt



Israelitische Seiertage.
Erste Ostertage, den 2. 3. April.

3 Ostertage, den 8. 9. April.
Pfingsten, deñ 22. 23. Mal.
Neusahr, den 12. 13. September.
Verfohnungsfest, den 21. September.
Erste Tage des Laubhüttenfestes, den 26. 27. Septbr.
Letzte Tage des Kaubhüttenfestes, den 2. 3. October.

Einige Bemerkungen uber Butterbereitung.

Die Butterbereitung ist eine so allgemein bekannte
Sache, daß man glauben konnte, es sey voll
kommen uberflussig, daruber noch irgend etwas
zu sagen. Eine jede Hausfrau auf dem Lande
traut es sich zu, die Bereitung der Butter zu
verstehen und manche wirdes nicht begreifen,
wie irgend Jemand, der mehr am Schreibtisch
als in der Milchkammer verweilt, es nur wagen

konne, uber Dinge mitzureden, die erprobt und
erfahren sein wollen, wie grade die Bereitung
eines Nahrungsmittels, weiche zu den taglichen
Obliegenheiten der Hausfrau gehort, die sie
also auch am besten verstehen musse. Kann nun

einerseits nicht gelaugnet werden, daß manche
unserer verehrungswurdigen Landfrauen den Be——
weis gefuhrt habe, so reden zu durfen, indem
sie ein Product lieferte, welches zu jeder Zeit
allen Anforderungen entsprach, so weiß die auf
merksame Hausfrau in der Stadt es andererseits
nur zu gut, daß dieses Recht nicht allen zuge
standen werden durfe, daß kein Product der Land
wirthschaft von mehr ungleicher Beschaffenheit
auf den Markt gebracht werde, als die Butter.
Da nun dieses so allgemein beliebte Nahrungs
mittel bei uns nur aus Kuhmilch bereitet wird,

die bei den im Allgemeinen ublichen Futterungs—
arten



arten des Viehes so gar verschieden nicht sein
kann, so muß jene Ungleichartigkeit doch großen
theils in der Behandkung derselben liegen und
kann es nicht uberflussig erscheinen, diejenigen
Regeln, welche sich bei der Butterbereitung als
die sichersten bewiesen haben und dort befolgt wer

den, wo die beste Butter bereitet wird auch de
nen zu empfehlen, die sie bisher nicht befolgten,
und zwar nicht allein, um den Verzehrenden eine

bessere Waare zu verschaffen, sondern des eigenen
Vortheils der Producirenden wegen, die das bes—

sere Erzeugniß hoher ausbringen, sich einen leich—
teren Absatz verschaffen und durch die Gute ihrer
Waare es wohl dahin bringen konnten daß mehr
Butter als gegenwartig verzehrt und durch die
bvermehrte Nachfrage im Allgemeinen mit mehr
Vortheil producirt werden konnte. Manche Haus—
frau wird hier vielleicht etwas unwillig fragen:
Was verlangt man denn aber fur besondere Ei—
genschaften von der Butter? was kann man

mehr thun, als die Milch reinlich behandeln und
buttern, wenn man Rahm genug hat,die ge
wonnene Butter waschen und richtig salzen? Wie
kann man mit einer so einfachen Sache so viel
Umstande machen? Wir müssen uns also auch
hieruber erklaren und zunachst sagen, welche Ei—
genschaften wir von einer guten Butter verlangen
und durfen die Behauptung nicht gelten lassen,
es sey Geschmackssache, ob die Butter so oder so
schmecke, worauf also nichts ankomme, die man
wohl zuweilen aussprechen hort. Man pflegt
im Allgemeinen von einer guten Butter zu sagen,
sie schmecke wie ein Nußkern oder Mandelkern
und in der That giebt es wohl keine treffendere
Bezeichnung ihres Geschmacks. Damit ist zu—
gleich gesagt, daß dieser Geschmack ein so eigen

thumlicher sey, daß jede Butter, die ihn uen



schen Zustande nicht besitzt, fehlerhaft genannt
werden muß, wie jede andere Speise, die nach
etwas Fremdartigen schmeckt. Dieser Geschmack
steht mit allen ubrigen guten Eigenschaften der
Butter in engster Verbindung und wird bei kei
ner gefunden, woran irgend etwas versehen ist.

Um ühn zu erreichen, sind nachstehende Regeln
zu beobachten.

1) Beim Melken muß die großte Reinlichkeit
herrschen. Sind die Euter der Kuhe im Stalle

beschmutzt, wohin es aber in einer guten Wirth
schaft wo man reichlich streut, selten kommen
wird, so mussen sie vor dem Melken abgewaschen
werden. Beim Weidegang sollte man es vermei
den, an solchen Orten zu regeln wo es leicht
staubt, wie auf den Braachen, wodurch die Milch
nicht selten verunreinigt wird.

59 Die Mucheimer so wie alle Milchgefaße
mussen slets sogleich nach dem Gebrauch forgfal
tig gereinigt werden.

z)5 Die Milch muß moglichst bald nach dem
Meiken in flache Milchgefäße, worin sie nur ei

nige Zolle hoch stehen darf, durch ein sehr rein
lich gehaltenes Haarsieb gegossen werden.

I) Die Milchgefaße mussen so gestellt werden,
daß die Milch moglichst schnell abkuhlt und wo
moglich nicht uber einander stehen, wenn wegen
Mangels an Raum dies aber nicht zu andern ist,

fo mussen wenigstens 3 Zoll dicke Stabe dazwischen
gelegt werden, um der außeren Luft Zutritt zu
derschaffen, damit ein gleichkormiges Absoudern
des Rahmes erfolge, was bei großen Hollande
reien sehr wichtig ist. —WV

5) Am besten wird die Milch in eigends dazu
erbaueten Kellern aufbewahrt, die im Sommer

kuhl, im Winter warm genug sind; es geht aber

auch recht gutinMilchstuben,welchegegen 5
den



den so belegen sind, daß Zugluft darin gemacht
werden kann. Steht diese Lage nicht zu Gebot,
so muß man die Seite des Hauses, an welcher

die Milchstube liegt, durch stark sich belaubende
Baume schutzen, wodurch sehr viel gewonnen
werden kann.

6) Nichts ist wichtiger fur die Bereitung einer
guten Butter als frische Luft. Steht die Milch
in Zimmern, worin Menschen wohnen, wohl gar
Taback rauchen und naße Kleider trocknen, wo
gegessen wird und wo man Speisen aufbewahrt,
so ist gar nicht daran zu denken, daß eine gut
schmeckende Butter davon gewonnen werden konne,

woher es denn auch großentheils kommt, daß
die Butter der Bauern und Kathenleute, so wie
die Winterbutter aus vielen Hollandereien mit

guter Butter im Geschmack gar keine Aehnlichkeit
hat. Im Milchzimmer darf nur Milch stehen,
es muß mit Steinen ausgelegt seyn, die taglich
abgewaschen werden, damit uberall kein Staub
entstehen konne und darf aus diesem Grunde auch
kein Sand hinein gestreut werden. Es genügt
aber nicht allein, daß man solche Dinge entfernt

halt, deren Ausdunstung die Milch verdirbt,
man muß auch taglich das Milchzimmer huften,
und im Sommer die Fenster bei Nacht offen ste
hen lassen, im Winter aber durch gut ziehende
Windofen fur die Luftreinigung sorgen. Hierin
wird so vielfaltig gefehlt, daß man im Winter
selten nur ertraglich schmeckende Butter von klei
nen Viehstanden erhalt.

7) Nicht

Anmer?k. Es ist ein aroßer Fehler der meisten Leute
aus den untern Klassen, vornamlich auf dem Lande,
daß sie nicht genug für Luftreinigung sorgen, worans
ohne Zweifel manche Krankheiten entstehen und bösar—
tig gemacht werden; auch leiden dadurch die Wohnun—
gen und Mobilien derselben außerordentlich, so daß z. B.
nicht selten die Fensterrahmen nach wenigen Jahren ver



7) Nicht minder wichtig fur die Bereitung ei
ner guten Butter ist der in den Milchzimmern

herrschende Warmegrad. Ist es darin zu kalt,
fo erfolgt ein zu langsames Ausrahmen, ist es
zu warm, ein zu schnelles Gerinnen der Milch
und ein unvollstandiges Ausrahmen, wobei zu
wenig Butter gewonnen wird. Bedachten alle
diejenigen, welche Butter bereiten, besonders die
Hollandereipachter, wieviel Schaden fur sie dar
aus entsteht, wenn sie von der zum Buttern be—

stimmten Milch zu wenig Rahm erhalten, so wur
den sie diesen Umstande mehr Aufmerksamkeit
widmen und sich ein Thermometer oder War—

memesser anschaffen, das zu jeder Zeit genau an
zeigt, wie warm es im Zimmer ist und fur einen

Thaier gekauft werden kann. Hat man es im
Sommer freilich weniger in seiner Gewalt, die

richtige Warme im Milchzimmer zu erhalten, so
sieht man doch, wann es Zeit ist, die Fenster
zu offnen und zu verschließen, im Winter aber
kann man mit Hulfe des Warmemessers leicht
dahin kommen, so genau zu heitzen, daß immer
dieselbe richtige Warme, welche man zu 8 bis

12 Graden, also nach einer Mittelzahl zu 10 Gra
den, nach dem Reaumürschen Thermometer ange
nommen hat, gefunden wird. Sehr viel Brenn
material konnte dadurch in manchen Hollande

reien zum großen Vortheil der Hollander erspart
werden, indem diese Leute in der Regel kein Mit—

tel kennen, den richtigen Warmegrad zu bestim—

men und daher mehrentheils zu stark heitzen lassen.
8) Sehr

modern — einzig und allein, weil man sie nicht offnet
und austrocknen laßt, aus Furcht, die Kalte mochte
zu start eindringen, zuweilen auch, weil sie sih ,we
gen Mangels an den nothwendigen Fensterbeschlagen
nicht einmal offnen lassen — eine Ersparniß, die fur

Wohnzimmer zu den allerverkehrtesten gehort und der
polizeilichen Aufsicht unterworfen seyn sollte.



8) Sehr wichtig ist es anch, daß der Rahm
zu jechter Zeit abgenommen werde. Es geschieht
nach der Meinung vieler erfahrener Meier kurz
vor dem Dickwerden der Milch etwa 36 bis 48

Sltunden nach dem Melken, je nachdem es war
mer oder kalter ist. Der rechte Zeitpunct muß

genau wahrgenommen werden, weil man weniger
und schlechtere Butter erhalt, wenn der Rahm
spater abgenommen wird. Nur in sehr maugel
haften Wirthschaften kommt es vor, daß man den
Htahm erst abnimmt, nachdem er kraus geworden

ist und seinen guten Geschmack schon verloren hat.
9) Nachdem der Rahm einige Zeit im Rahm

gefaß gesanden hat, trennen sich die Molken
davon; man halt es fur zweckmaßiger, ihn sodann
durch Ruhren damit wieder zu vereinigen, als

die Molken abzunehmen, jedenfalls aber ihn nach
Verlauf weniger Tage abzubuttern und bis dahin
an einem recht kuhlen Orte entfernt vom Son

nenlichte aufzubewahren, wo man ihn über 8 Tage

lang im besten Zustande soll erhalten konnen.
Einige sind der Meinung, man müsse den Rahm
vor der Butterbereitung 3 bis 4 Tage stehen lassen.

10) Beim Buttern ist darauf zu achten, daß
es nicht zu rasch geschehe, daß das Butterfaß
im Sommer vor dem Buttern einige Stunden

hindurch mit kaltem Brunnenwasser angefullt, im
Winter aber in der Warme gestanden habe oder

mit heißem Wasser ausgespult sey, daß wahrend
des ButternsimSommermuoglichst kaltes, im
Winter aber in der Warme gestandenes Wasser

zum Nachspulen benutzt werde. Am Feuer er—
wvarmtes Wasser darf nicht angewandt werden,
da es die Fatbe und den Geschmack der Butter

derdirbt. Der richtige Warmegrad des Wassers
wie des Rahms selbst kann leicht durch Badether
mometer erforscht werden.

11) Nach



11) Rach dem Herausnehmen der Butter wird
solche mit kuhlem Wasser ubergossen und vermittelst
einer etwas breiten Kelle kurz ab durchgeknetet;
nachdem das erste Wasser abgegossen wird dieses
Verfahren so oft wiederholt, bis das zum Waschen
benutzte Wasser klar ablauft.

12) Die so von allen darin befindlich gewesenen
Molken gereinigte Butter wird darauf gesalzen,
wozu man gemeiniglich reines fein gepulvertes
Kuchensalz anwendet. Zur guten Couservation
der Butter soll es dienen, wenn man 2 Theile

Kuchensalz mit einem Theil halb Zucker und halb
Salpeter vermengt und von solcher Mischung auf
jedes zu salzende Pfund Butter 2 Loth nimmt.

Beim Durchkneten der Butter mit Salz bedient
man sich ebenfalls einer breiten Kelle und vermei

det ganzlich das Kneten mit den Handen, welche
unreinliche Methode durchaus nicht geduldet wer—
den sollte, indem die Salzauflosung die geringste
Unreinigkeit aufloset und der Butter zufuhrt.
Das Kneten mit der Kelle ist freilich eine etwas
schwere Arbeit, die man bei großen Quantitaten

durch tuchtige Meierknechte verrichten lassen sollte
um so mehr als die Gute und vorzuglich die Dauer
der Butter davon abhangt, daß alle wassrigen
Theile daraus moglichst entfernt werden.

Wer alle diese Regeln genau befolgt, von denen
keine einzige entbehrlich seyn durfte, dem wird es
ohne Zweifel gelingen, zu jeder Jahreszeit eine
wohlschmeckende sich lange gut erhaltende Butter
zu bereiten, ohne die unangenehme Erfahrung zu
machen, sein Produkt wohlfeiler als Andere ver—
kaufen zu mussen.

Es ist bekannt genug, daß in kleinen Wirth—
schaften durch langes Zusammenheben des er
ubrigten Rahmes eine so gute Beschaffenheit der

Butter selten zu erreichen ist, als in großen Hon



landereien; durch Sorgfalt und Accuratesse in Be—
folgung der gegebenen Regeln kann indessen viel
wieder gut gemacht werden, besonders wenn es an

passeuden Aufbewahrungsraumen nicht gebricht
und die Kuhe zweckmaßig gefuttert werden, d. h.
nicht zuviel Nahrungsmittel erhalten, nach denen
die Milch schmeckt und wasserig wird, z. B. ODel
kuchen, Kohl u. Rubenarten, Brannteweinspulig
und Kartoffeln. — Rahrhafte Graser u. Kleearten

im frischen Zustande und als Heu, geben die wohl
schmeckendste Milch und Butter, unter den ersteren

soll sich das Timotheusgras besonders auszeichnen.
Ist im Vorhergehenden freilich nichts Neues ge—

sagt, so ist doch das Gesagte gewiß von der Art,
daß es oft wieder ins Gedachniß gerufen zu wer
den verdient, da die taglicheErfahrung es hinrei—
chend zeigt, wieviel schlechte Butter im allgemei—
nen noch producirt und zu Verkauf gestellt wird.

Wetterregeln.

Eine goldene Wetterregel giebt Jean Paul: Stei—
gen Gewitterwolken schon am fruhen Morgen auf,
fo werdensie selten zu einem Gewitter ausgekocht;
denn lange vor dem hochsten und heißesten Stande

der Sonne hat sich schon der ganze Himmel be—
deckt und folglich abgekuhlt, und Alles lost sich
hochstens in einen Sturmwind oder Regen auf.
Hingegen ein heller, hochstens am Horizonte
dusterer Himmel, der erst nach eilf oder gar nach
zwolf Uhr weiße Dunstwolken am Horizonte aufzu
thurmen anfangt, schmiedet gewohnlich seine Don
nerkeile fertig, und ware es auch, falls die kurze
Abendkuhle sie aufgehalten, erst um Mitternacht.

Es ist eine allgemeine Beobachtung, daß schones

Wetter zu erwarten ist, wenn die Buhwalben hoch
iegen,



fliegen, daß aber Regen nahe ist, wenn sie niedrig
oder vollig am Boden fliegen. Dies erklart sich
so: die Schwalben fangen im Fluge Fliegen und
Mucken, Thierchen, welche warme Luftschichten
—RDDV
feuchter als kalte. Fliegen also die Schwalben
niedrig, so zeigt dies an, daß die feuchten und
warmen Luftschichten bis auf die Erdoberflache her
abgehen, in welchem Falle leichter ein Regen ent—
steht, als wenn die unteren Luftschichten kalter sind.

Einer der merkwurdigsten Witterungskundigen
lebt gegenwartig in Virginien in Nordamerka in
einem hohen Alter. Er ist seiner Sache so gewiß,
daß er z. B. seit 50 Jahren regelmaßig geraume
Zeit vorher wettet, es werde den ersten Sonn—

abend im Angust regnen. Es wird versichert,
daß er in dem ganzen Zeitraum von 50 Jahren

obige Wette nur ein einziges Mal verloren und

im Gegentheil durch den Gewinn ein hubsches
Capitaschen zusammengebracht habe.

Vermischtes.
Ein deutscher Arzt, der vor Kurzem einen J
zergliedern wollte gab diesem Thiere ee
um es zu todten, doch ohne Wirkung. Eine iit
Dosis Arsenik hatte nicht mehr Erfolg. Er ließ

n De und endlich sogar atzendes Sublimat
ern gen, ohne zu seinem Zweck gelangen zu

Man weicht Roggen oder Weizen 24 Stunden lang in

—A—
davon in die Mauselocher; dies Mittel vertilgt unfehlbar
die Mause und kann, da es kein Gift ist, mit Eicher—
heit angewendet werden.

Mitteluagegen Feldmause.



Vorwort.

Rastlos schreitet der Zeitstrom vorwarts, Ge
schlechter folgen auf Geschlechter, Nationen auf
Nationen, und ein richtiger Blick auf Welt und

Menschen, wie ihn uns das Buch der Mensch
heit: die Weltgeschichte und die Gegenwart ge
wahren, fuhrt zur Erkenntniß der großen Wahr
heit, daß ein rastloses Streben nach hoherer
Vollkommenheit im Weltenplane liegt. Kennt
nisse, und das Bewußtseyn, in allen Lagen des

Lebens unsere Pflicht erfullt zu haben, sind die
einzigen Reichthumer, welche uns das Schicksal
auf keine Weise, in keiner Lage des Lebens zu
rauben im Stande ist. Sie gewahren den

schonsten Trost im Unglucke, die lauterste Freude
im Alter und den reinsten Genuß nach muhe

voller Arbeit. Vervollkommnung unserer Selbst
ist das Ziel und der Zweck unsers irdischen Da
seyns, denn im ewigen Weiterschreiten liegt das
Geheimniß der Welt. — Unsere Zeit schreitet

mit Riesenschritten vorwarts; auch der Geringste
unter dem Volke erwacht zum klaren Bewußt

seyn seiner Selbst und fuhlt, daß er wurdig
sey, ein Mensch zu heißen. Der Durst nach
Wissen, das Bedurfniß, sich nutzliche Kenntnisse
zu verschaffen und diese allgemein zu verbreiten,
werden taglich großer, wie die Bestrebungen der

neuesten Zeit zu Genuge darthun. Das Reich
641
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des Wissens umfaßt die ganze Welt, Vergan
genheit und Gegenwart, Himmel und Erde,
Land und Meer. Aufgehort hat die Zeit, wo
Wissenschaft und Kenntnisse nur das Eigenthum

einer besondern Kaste von Menschen waren und

der großte Theil der Nation in Dummheit,
Rohheit und Aberglauben dahin lebte.— Ein

Jeder von uns folgt dem hohern Drange, sich

auch Nahrung fur den Geist zu verschaffen. Er
wunscht, Kenntnisse zu erhalten von den wich—
tigsten Entdeckungen und Erfindungen in Kun
sten und Wissenschaften. Merkwurdige Natur

erscheinungen, große Begebenheiten, interessante
Ereignisse, Lebensbeschreibung beruhmter Men—
schen, treffende Lebensregeln, wichtige Erfahrun
gen, —sie sind es, welche gegenwartig mehr

als je die Aufmerksamkeit, selbst des Geringsten
unter dem Volke, in Anspruch nehmen und tag
lich mehr und mehr zur allgemeinen Kenntniß
gelangen mussen. Auch unser Mecklenburg bleibt
nicht zuruck! jenes Streben nach hoherer Gei
stesbildung und das Bedurfniß, sich nutzliche
Kenntnisse zu verschaffen, um richtiger uber

Welt und Menschen zu urtheilen und ein gluck
licheres Erdenleben zu fuhren, — auch hier

macht die gegenwartige Zeit beide immer fuhl
barer. Aus diesem Grunde und um auch un

serer Seits zum Bau des großen Werkes unser
Scherflein beizutragen, erschien vor einem Jahre
der erste Jahrgang unsers allgemeinen meck
blenburgischen Volksbuchs. Die rege
Theilnahme, welche dasselbe hier im Vaterlande
gefunden, — der beste Lohn fur unsern redlichen



und ernsten Willen — fordert uns um so mehr

auf, dieses sogenannte Volksbuch (denn es ist
fur die Gebildeten eines jeden Standes,
einer jeden Klasse von Lesern und Leserinnen
bestimmt,) jahrlich fortzusetzen, da es so gern
gelesen wird und wir von so vielen achtbaren

Mannern zur Fortsetzung desselben als eines

hochst nutzlichen, patriotischen Unternehmens auf
gefordert worden sind.— Die große Reichhal

tigkeit dieses Jahrgangs in Betreff der mannig
faltigen nutzlichen Gegenstande des Wissens, die
Zugabe eines Titelgemaldes, so wie die Fort
setzungen und der Schluß der imersten Jahr
gange abgebrochenen Abhandlungen uber das
Weltgebaude, uber die Monate, uber die Ge
schichte Mecklenburgs und die historischen und

topographischen Nachrichten c,, werden dem Le

ser diesen Jahrgang noch besonders angenehm
machen. Dennoch ist der Preis des Buches
nicht erhohet worden; denn unser Unternehmen
ist mehr ein rein patriotisches, als auf Gewinn
berechnet.

Rostock, im August 1835.

Der Herausgeber des allgemeinen
mecklenburgischen Volksbuchs.

 —

(1*]



Erklärung des Titelbildes.

Daßelbe stellt die Belagerung und das Bombardement der

Stadt Wismar von den Dänen im Jahre 1675 — vom

11. September bis 12. December — vor. Im Vordergrunde

erblickt man im Lager den Danenkönig ChristianV.,des

sen Gemahlin, den Herzog Georg von Ploen, Bruder

des Konigs, verschiedene Hofleute, und mehreres Kriegsge

schütz. Im Mittelgrunde erscheint der mit Ketten gesperrte

Wismarsche Hafen und das von den Schweden gut verthei—

digte Fort Wallfisch; im Hintergrunde sieht man die

Stadt Wismar im Pulverdampfe. — Ein Mehreres dar—

uber ist nachzulesen in den topographischen und historischen

Nachrichten dieses Volksbuchs, Artikel: Wismar.

s
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J.

Einiges über unser Sonnensystem.

(Schluß.)

De Planet Mars hat 963 Meilen im Durch

messer, d. i. 800 des Erddurchmessers. Er ist der
letzte Planet, woran man noch Phasen bemerkt; seine
Aoplattung betragt ohngefahr des Durchmessers.
Man sieht an ihm zweierlei Flecke: 1) bewegliche,
wie Wolken, Verfinsterungen, 2) zwei weiße Flecke
an den Polen, welche Einige fur Eis gehalten haben.
Die ersten genauern Beobachtungen uber die Son
nenparalaxe sind am Mars gemacht worden. Seine
sehr excentrische Bahn wird nur von den Asteroi—
den oder den 4 kleinen Planeten: Besta, Juno,
Pallas, Ceres, deren Daseyn die Alten schon ver—
mutheten, ubertroffen. Alle diese 4 Planeten zusam—
mengenommen sind nicht viel großer, als unser Mond.
Die Vesta hat wahrscheinlich nicht uber 40 bis 45
Meilen Durchmesser. Sie ist der nachste, Ceres der
entsernteste der Asteroiden. Die Umlaufszeit der letz
tern ist unter einander sehr ahnlich und sie sind, wie
A. v. Humboldt sagt, wahrscheinlich Trummer
eines einzigen, fruher dagewesenen Planeten. Die
Vesta macht ihr Jahr in 3 Jahren und 7 Monaten,
Ceres und Pallas circuliren in 4 Jahren und 7 Mo—
naten. Die Excentricitat ihrer euptischen Bahn ist
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sehr groß, fast kometenartig. Ihre Durchmesser sind
klein, aber dennoch haben sie eine große Lichtstarke,
die auf eigene Phosphorescenz schließen laßt. Ihre
Bahnen sind hochst sonderbar in einander verschlungen,
und das Jahr der Ceres und der Pallas ist sich bis

auf einen Tag gleich.
Der schone und große Planet Jupiter, merk—

wurdig durch seine Lichtstarke und gelbe Farbe, ist an
Masse großer, als alle ubrigen Planeten zusam—
mengenommen. Er ist unser Riesenplanet, sein Durch
messer ist gleich 88 Erddurchmessern, seine Dichtigkeit
ist gleich der der concentrirten Schwefelsaure. Er hat
merkwurdige Streisen und Flecke, zu denen wir die

Schatten seiner Monde nicht mitrechnen. Diese Schat—
ten, welche spater als die Jupitersmonde gesehen wor—
den sind, sind gewohnlich 5 braunliche, in der Nahe
des Aequators, und 2 naher an den Polen. Zwi—

schen beiden Arten Streifen sind kleine bewegliche
Flecke; doch sieht man auch in den Streifen zuweilen
eine Bewegung. Durch einen solchen Fleck auf einen
der Streifen der sudlichen Hamisphare ist die Rota—
tion im J. 1666 von Dom. Cassini sehr genau,
und zwar auf 9 Stunden und 56 Minuten, bestimmt
worden. Mit welcher Schnelligkeit der Jupiter im
Verhaltniß zu unserer kleinen Erde rotirt, ist daraus
abzunehmen. Schrodter hat in neuerer Zeit durch
andere ahnliche Flecke die Rotation genau eben so,

wie Cassini gefunden. Letzterer bestimmte die Ab
plattung auf ein . des Durchmessers. Fur unsere
Schiffahrt ist Jupiter der wichtigste Planet, da man
die Grade der Lange nach der Verfinsterung seiner
Monde berechnet. Diese Berechnung machte zuerst
Simon Magus im J. 1609. Galilai berechnete
sie im J. 1610, ohne vom Magus etwas zu wissen.
Alle diese Jupitersmonde haben Flecke, ein jeder der—
selben ist großer, als unser Mond, der dritte ist der
großte. Auch auf sie paßt das Gesetz der Bewegung
unsers Mondes. Laplace entdeckte, daß der erste

dritte Mond nie zusammen verfinstert werden
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Der Planet Saturn, obgleich weit entfernter,
als Jupiter, hat doch ein viel kleineresVolumen;
sein Durchmesser betragt nur 940 Erddurchmesser,
seine Rotationszeit 10 Stunden, 16 Minuten; letztere
ist eist1788 von Herschel entdeckt. Seine Ab—
platteng betragt nach Herschel das Doppelte der
des Japiters, nach Humboldt selbst /13. Auf ihm
bemerkt man auch braunliche Streifen. Der Saturn

hat sicben Monde, doch gehort eine starke Vergroße—
rung dazu, um die zwei zuletzt entdeckten zu sehen,
da fie noch kleiner, als Vesta sind. Herschel ent—
deckte sie mit seinem Abfußigen Riesentelescop, das
aber bi seiner ungeheuren Lichtstarke die Umrisse nicht
scharf gab. Man sieht auf dem Saturn sieben
Flecke, er hat die großten und die kleinsten aller
Monde, die beiden kleinen sind ihm am nachsten.
Der Ring des Saturn, der sonderbarste Korper
unsers Sonnensystems, ist 1659 von Huygens,
nicht von Galilai, entdeckt. Dieser Ring verschwin
det scheinbar vollig, wenn die Sonne durch die er
weiterte Ebene des Ringes selbst geht, weil sein Rand
sehr dunn ist. Durch Herschels große Fernrohre ist
der Ring nie verschwunden. Derselbe ist nicht ein—
fach, sondern er besteht aus mehreren concentrischen
Ringen, und er ist vom Hauptplaneten vollkommen

getrennt. Schrodter hat geglaubt, der Ring sey
unbeweglich, dies ist nicht der Fall, obgleich allerdings

— Knoten 24 bis 36 Stunden lang unverandert
bleiben.

Der von Herschel entdeckte Planet Uranus hat
unser Sonnensystem um die Halfte vergroßert. Er
hat 4 Erddurchmesser; der Winkel, unter welchem
wir ihn sehen, betragt nur 4 Secunden. Vielleicht
hat er eine eigene Phosphorescenz, da ihn ein scharfes
bloßes Auge trotz seiner Kleinheit und großen Entfer—
nung doch noch entdecken kann. Er hat 6 Monde,
die Herfchel gleichfalls entdeckt hat. Andern Astro—
nomen ist es nur gelungen, zwei davon, den zweiten
und vierten, zu sehen. Flecke hat man an ihm noch
nicht entdeckt, daher man auch seine Rotationszeit
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nicht kennt. Seine Rotationsaxe steht senkrecht auf
seiner Bahn; seine Dichtigkeit betragt 0,7 des Was—
sers, dagegen die des Saturns nur 0,47 des Wessers
betragt.

Mit dem Uranus schließt die Reihe der Plaßeten
unsers Sonnensystems. Noch gehort zu letzterm jene
nebelartig leuchtende Materie, die man Thierkreis—
licht, Zodiakallicht nennt. Seine Erschenung
entdeckte im J. 1683 Cassini in Rom zuert fur
Europa, wo es sich im Fruhling vor Sonnenaufgang,
im Herbst vor Sonnenuntergang zeigt. Spattr sah
er es auch in Paris, und Chardin beobachtete es
zu gleicher Zeit in Persien, wo es, wie in der ganzen
Tropenwelt, etwas seit langer Zeit Bekanntes war
und was bei der dortigen Heiterkeit der Lust weit

leichter als bei uns (in Norddeutschland) zu sehen ist.
Nach Meran und Cassini ist in den Jahren, wo

die Nordlichter und Sonnenflecken haufiger sind, auch
das Zodiakallicht glanzender, als in andern Jahren.
Gewiß ist, daß es nicht immer von gleicher Starke
ist, daß diese Starke oft von 2 zu 2 Minuten wech—
selt, wie dieses A. v. Humboldt bei der reinsten
Atmosphare in den Steppen von Carracas fand.
Lange Zeit glaubte man, das Thierkreislicht sey die
abgeplattete Atmosphare der Sonne; dies ist nicht
moglich, da die eigenthumliche Atmosphare der Sonne
nicht uber die Merkursbahn hinausreicht; doch kann
es, nach Humboldt, eine ehemalige Atmosphare der
Sonne seyn.

Ueber die vielen, in unser Sonnensystem gelan
genden, so wie uber die beiden dazu gehorigen Kome—
ten (den Encke'schen und Biela'schen), ist schon im
vorigen Jahrgange dieses Volksbuchs, Seite 18. und
S. 35. u. f., geredet; es bleibt uns also nur noch
ubrig, Einiges uber die Asrolithen zu reden. Da
sich diese Asrolithen oder Meteorsteine in der At—
mosphare entzunden, so hat man sie haufig nur fur
einen Verbrennungsproceß in unserer Erdatmosphare
gehalten, und, daß sie sich in letzterer bildeten. Dies
ist aber gar nicht moglich, da in einer solchen Hohe,
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wie man sie sieht, nicht Materie genug dazu befindlich
ist, und die ungeheure Geschwindigkeit kann nicht
Folge des Falls seyn. — Eine andere Meinung ist
die daß die Meteorsteine aus dem Monde kamen;

diefe wird mit Unrecht Laplhace und Olbers zuge—

schrieben. Mit einer viermal großernWurfkraft, als
die einer Kanonenkugel, ware es moglich, wenn es

anders Vulkane auf dem Monde gabe, was aber un—

wahrscheinlich ist. Schon sehr fruh hielt man sie fur
Mondfteine, und die Syrier halten sie noch dafur
und furchten bei Vollmonden den Steinfall, weshalb
sie zu dieser Zeit nicht gern ausgehen. Die letzte,
wahrscheiniiche Meinung ist die von Chladny, daß
sie namlich aus den Weltraumen selbst
kommen, also Weltkorper sind,die als Massen
oft unendlich lange kreisen, bis sie einem andern
Weltkorper zu nahe kommen, de h. bald diesem, bald
jenem Planeten, und von diesen angezogen werden.
Wahrscheinlich find sie ursprunglich mit den vier Aste—
roiden aus dem Platzen eines großen Planeten ent—

standen (A. v. Humbohdt). In Thracien kannten
schon die Alten einen beruhmten Fall von Meteor—
steinen, woraus Schwerdter und Degenklingen gemacht
wurden. Chladny hat ein großes Verdienst um

die Aufklarung der Meteorsteine, Bei Agram in
Eroatien war ein anderer merkwurdiger Meteorstein—

fall. Pictet sandte an die Pariser Academie einen
Bericht uber einen großen Aörolithenfall in Indien,
den die gelehrten Herren in Paris bei dessen Vorles
sung, wie Humboldt versichert, fast auslachten, so un
glaublich schien ihnen die Sache. Da fielen im Jahr
1803 im Departement de l'Aigle uüber 2000 Meteor-

steine nieder. Die Academie sandte den großen Phy—
siker Biot hin, und dieser bestatigte vollig Chlad—
ny's Worte uber die Existenz der Meteorsteine. Sehr
beruhmt ist der Asrolithenfall bei Engesheim im Jahr
1403, eine Masse von 72 B betragend, die sich jetzt

in Paris befindet. Die große Eisenmasse, welche im
Jahr 1774 Pallas fand, ist nach mongolischer Tra—
dition vom Himmel gefallen. Bei Ortumpa in Sud—
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amerika findet sich eine Masse von 7 FußLange und
12 Fuß Hohe, ohngefahr 300 Centner schwer. Eine
andere ahnlich große Masse hat Morney beschrieben.
An den Quellen desgelben Flusses in China besindet
sich eine 40 Fuß hohe Masse, die nach der Tradition
auch aus einer leuchtenden Wolke gefallen ist. —

Alle diese Asrolithenmassen sind physisch und che—
misch sehr verschieden. Wir theilen sie in zwei Clas—
sen: 1) es sind gediegene Massen von Eisen und Nik—
kel, wie z. B. die von Agram und Pallas, 2) es

sind erdige Massen, worin sich einzelne metallische
Korper eingesenkt finden. Funf bis sechs solcher nieder—
gefallenen Massen kennt man, die ganz ohne Nickel
sind. Eine dieser Massen ist ganz locker und zerreib—
lich, wie schwarzer Torf. Das specifische Gewicht der
Aförolithen ist sehr verschieden; sie haben 2, 3 bis 34
mal mehr Dichtigkeit, als das Wasser, was die Dich
tigkeit der Planeten diesseits der Asterbiden ist. Mit—
unter sind auch staubartige Massen herabgefallen, wo—
mit sich Chladny sehr beschaftigt hat; doch bleibt
dieser Gegenstand noch spatern Untersuchungen uber—
lassen. Die chemischen Bestandtheile der Meteormas—
sen sind: Eisen, Nickel, Kobalt, Chrom, Kupfer, alfo
5 Metalle, außerdem noch Schwefel, Kohle, Natrum,
Salzsaure, Kiesel-, Alaun- und Talkerde. Spuren

von Wasser sind ebenfalls darin gefunden. Selbst
bei hellem Tage sieht man wahrend ihres Falles einen

leuchtenden Punkt. Dieser hullt sich in Dampfe, und
in diesem schwarzen Gewolk sieht man wieder Licht—
flammen von großer Intensitat, starker, als das
Mondlicht, und fast dem Sonnenlichte zu vergleichen.
Selbst bei hellem Sonnenschein sieht man sie oft unter
den Tropen niederfallen. Dampf und schwarzer Rauch
kommen heraus. Die Hohe dieser Feuerkugeln hat
man durch genaue Messungen gefunden und sie meist
in einer Hohe von 10 bis 15 geographischen Meilen

gesehen. Die meisten dieser Massen gehen aber fast
horizontal, gar nicht einmal in starken Winkeln. Hochst
merkwurdig ist, daß die Geschwindigkeit dieser Feuer—
kugeln ganz der der Weltkorper gleich ist, d. i.5bis
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6 Meilen in einer Secunde, wahrend in der ersten
Secunde eine Kanonenkugel nur 500 Fuß zurucklegt.

Zuweilen finden seltene Ablenkungen Statt. Ein Ge
tose, oft 15 bis 18 Meilen horbar, nimmt man stets
im Gewolk beim Fallen wahr. Gewohnlich sind
beim Fall die Massen heiß, aber nicht brennend; sie
versengen nicht einmal das Gras umher. Sehr nahe
unter der glasigen Rinde finden sich unversehrte Schwe—
selkiese, ein Beweis, daß nur ihre Oberflache die hohe
Temperatur hat. Auf eine unglaublich zufallige Weise
ift im Jahr 1810 ein Meteorstein auf's Verdeck eines
Schiffes gefallen. Er schlug durch's Verdeck, schwarzte
——— schlug. —

Die Erscheinung der Meteorsteinfalle ist vollig
unabhangig von den Jahreszeiten, dies, so wie ihre
Richtung und Periodicitat zeugen fur das Kosmische
derfelben. Es geht fast kein Jahr hin, wo man nicht
von 2bis3solcher Asrolithenfalle horte.

2.

Betrachtungen über die einzelnen Monate des

JZahres und über die Jahrszeiten.

(Fortsetzung.)

Monat April.

—R seyd ihr nicht da, ihr dustende Auen, ihr er
quickende Schatten; noch konnt ihr Walder mich nicht
im grunenden Schooße empfangen, damit ich wandre,
lauschend dem tausendstimmigen Gesange der Vogel,
unter den Blumen des Fruhlings. Ach! wie sehnt

der gefuhlvolle Mensch sich nach dem gottlichen Lenze,
um ihn wieder zu begrußen in der neu erwachten

Ratur, im lachenden Feide, in der wogenden Saat,
in den farbigen Blumen des Gartens und in den
Bluthen der Baume! — Aber nur langsam, zu lang

sam kehrt der so heiß Ersehnte in unsere nordlichen
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Lander zuruck! Denn siehe, es hullen von neuem
die wuthenden Sturme den Himmel in Wolken, die
bald aus Islands Gegenden brausen, bald vom Abend
meer her die junge wartende Schopfung, die kaum
aus der Erde hervorschauet, mit Schnee und Regen
bedecken. Umsonst arbeitet die Sonne sich aus gigan—
tischen Wolken hervor und wirft auf die hoffenden
Felder vergangliche Strahlen; — neue Gewolke flie—

gen daher, decken den Schauplatz mit laufenden
Schatten, und Regen und Sonnenschein wechseln oft
binnen wenigen Augenblicken, so daß das Aprilwetter
wegen seiner Veranderlichkeit zum Sprichworte gewor
den ist; auch heißt es oft mit Recht: Furstengunst
und Rosenblatter vergehen, wie Aprilwetter! —

Doch wer von uns wird es sogleich tadeln, daß

der Fruhling in unsern Gegenden so spat erscheint,
nachdem in warmern Zonen ohnlangst die Natur aufs
Neue erwacht ist? Die Erwartung, der Nerv alles
Strebens, vergroßert jedes Vergnugen, und ein sehn
liches Verlangen ist der naturliche Preis, womit wir
entzuckende Empfindungen kaufen. Was ware jegliche
Freude ohne Erwartung! Mit Kaltsinn bestraft sie
den, der diesen Preis nicht bezahlt, und dann ist sie
ja keine Freude mehr! Im Schooße wahrer Freude
gebiert die Gewißheit die lachelnde Hoffnung.

Hoffnung, Kind des Himmels, ewige Quelle der
Freude, holde Gespielin des menschlichen Lebens, du
nahrest uns liebreich mit erdichteter Gluckseligkeit, wenn
uns die wahre fehlt; du suße Betrugerin lenkst unser
Auge vom gegenwartigen Ungluck auf ein kunftiges
Gluck, das du oft nur selbst erfindest,—du bestreuest
die dornigen Wege des Lebens mit Rosen, und machst
so fur alle Stande und Herzen die Gluckseligkeit gleich.
Nicht nur der genießt die Freuden des Lebens, dem

sie der Himmel geschenkt hat, nein, auch der, welcher
sie nur hofft; denn fuür alle Menschen hat der Allgu—
tige mit unendlicher Liebe gesorgt. Den Einen be—
guckt er mit irdischen Gutern, den Andern mit
Kraften des Geistes und Leibes, mit Kenntnissen und
Talenten, um sich diese Guter, die das Schicksal ihm
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verweigerte, selbst zu verschaffen. Die Einbildung er

setzt den Mangel an sinnlicher Freude, die der Be
glauckte genießt. Durch die Einbildung entzuckt und
begeistert, tanzt der Blinde, der Lahme singt, der Narr
wird ein Held, der Mondjuchtige ein Konig, aber der
Dichter alles, was er will. Eine unendliche Gute
und Weisheit liegt in der Wohlthat, die Gott unserer
Seele durch das Geschenk der Einbildung gewahrte,
—nur Thoren konnen diese Wohlthat verkennen,

jene Thoren, die sich geistig verstummeln, indem sie
ganz Verstand seyn wollen und die Schopferkraft ge
waltsam unterdrucken, die den Dichter unsterblich
macht, und ihm schon auf Erden die Seligkeit des

Himmels gewahrt.
Jeder wahre Freund der Natur, der sie geistig

und dichterisch aufzufassen versteht, ist ein von Gott

Begunfligter, dem freilich wohl oft die Schatze fehlen,
die“ der Sclav aus der Mine hervorgrabt, der da—

gegen aber in der eigenen Brust eine Quelle hat,
Peraus er heitere Ruhe und reine Freuden mit Si—

cherheit schopfen kann. Die finstere, Sorge wachst
mit dem Gelde; der Dichter ist voll himmlischen Frie
dens, denn er hat das ganze Reich der Natur, das

ihn umgiebt, in sich aufgenommen, er ist Kind, Zog
ung, Liebling derselben. Dem Reichen gab das
Sdhicksal nur blinkendes Metall und flammendeStei
ne, mit dem Befehle, sie wohl zu huten; dem Stol
zen gab es die Freude, sie eine Zeitlang auf Kleidern
zu tragen, die der Seidenwurm spann; dem Sinnli

chen und Genußsuchtigen giebt es eine reich befetzte
Tasel und den berauschenden Becher; aber jene kon
nen nicht mehr, als beschauen oder beschauet werden,
und dieser nicht mehr, als satt seynz die Freude
wahrt nicht lange, denn sie ist nicht rein, nicht groß,
nicht gottlich, wie jene Freude, die bei Betrachtung
der schonen Natur, die vom hochsten Wesen in kind—
licher Brust die erste Ahnung giebt, uns in himmli—
sches Entzucken seht. Der Dichter und Weise gleicht
der Natur; wie sie, so schafft er aus der Wuste rund

um sich her ein Paradies; Frost und Kalte verschwin
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den vor den freundlich lachelnden Blicken des Fruh
lings und duftende Blumen sprießen unter den Schwin—
gen der Begeisterung und unter dem Fuße der Phan—

tasie aus dem Eise hervor.
Welche Freuden des Lebens, sie mogen um die

hohe erhabene Stirn des Stolzes flattern oder im
schimmernden Pallast den Reichen ergotzen, oder auf
Rosenbetten den Sibariten umarmen, sind den Freu—
den wohl gleich, die in einem gesunden Leibe eine ge—
sunde Seele genießet, wenn sie ihre Unschuld empfin-
det und jede heilige Regung der Menschenliebe, jede
Handlung der Tugend und Seelengroße betrachtet.
Eine heilige Stille und himmlische Ruhe wohnet in
ihr, die kein Sturm von außen zerstort. Wo sie
wandelt, da lachelt um sie die freundliche Schopfung.
Die Hande der Fursten theilen nur Ehre und Gold,
aber keine Gluckseligkeit aus, eben so wenig als sie
der Sonne gebieten konnen, die Welt zu erleuchten,
dem Lenze, Blumen zu streuen, und den Winden,
gelinde zu athmen.

Was ist die gewohnliche Ehre der Menschen?
Ein Flugel, den im Sonnenscheine des Hofes oft In
sekten empfangen, um ein paar Spannen hoch uber
dem Staube zu flattern, der sie gebar, und um drei—

ster und unverschamter in das Gesicht des redlichen
Burgers zu fahren, — ein Gebot, das oft ausdrucklich

dem verdienstvollen Mann gebietet, kein Verdienst.
von dem zu verlangen, der einen Stern auf der Brust
tragt oder ein Kreuz hier hangen hat, wo es denn
nicht heißt: „Hier hangt der Schacher am Kreuze,“
sondern umgekehrt: „Hier hangt das Kreuz am Scha
cher.“ Titel und Wurden, selbst die drei kleinen
Buchstaben vor dem Namen, die Manchen so groß
scheinen, nicht ausgenommen, konnen wir fur Geld
kaufen; — die Bewunderung des Pobels ist aber ein

Schimpf fur erhabene Seelen und sein Beifall ein
Brandmark in den Angen der Redlichen. — Alle

Guter der Erde horen auf Guter zu seyn, wenn ein

Narr sie besitzt, d. h. ein Mensch, der sie nicht mit
Vernunft und Weisheit aufs Beste anzuwenden ver
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steht. Was der Mensch nicht wunscht, das bedarf er
nicht, und nur der ist reich, der wenig nothig hat.
Das Bewußtseyn, redlich gehandelt zu haben, das
Gefuhl der Tugend giebt die reinste Freude; der brave,
arme Mann ist bei seinem maßigen Mahle tausend—
mal glucklicher, alb der Spitzbube vom Reichen, der
aus goldnem Pokale das Blut der seufzenden Wittwe
und die Thranen der hungrigen Waisen trinkt, und
sich im Schweiße der Schwachen berauscht. Nicht
ohne Grund sendet die Finsterniß so oft in die Kam—
mern der machtigsten Buben ihre Gespenster und Teu—s

fel, um den gigantischen Sclaven des Lasters im Bette

zu geißeln. Denn das Laster macht seelenkrank, und
Seelenkrankheit ruft Gespenster hervor in der kran—
ken Phantasie des Bosewichts. — Doch wir betrachten

ja die Jahrszeiten.— Mit dem Ende des Aprils be—

ginnt der Fruhling schon mehr und mehr sich zu zei—
gen, und bald wird er in aller seiner Glorie erschei—
nen. Schon bedecken durchsichtige grune Schatten
die Wande und Hecken des Gartens, ein wohlthuen—
des Grun walzt sich vor dem Hauche des Zephyrs die
Gefilde hinab, und ein prachtiges Blau farbt das Ge
wolbe des Himmelsdoms. Felder, Haine, Hecken
und Blumen zeichnet das mannigfaltigste Grun und
die buntesten Farben; — dennoch sind sie nur Em—

pfindungen, die der Lichtstrahl erweckt, wenn er, mehr
oder minder gebrochen, unser Auge beruhrt. Ohne
die allbelebende Sonne wußte der Mensch nichts von
der unendlichen Pracht der ganzen Natur, die nun

bald vollig aus ihrem Schlummer erwacht. Die
Tulpe steigt aus ihrem Grabe, die schone Aurikel
entfaltet ihre Decken, die Kaiserkrone erhebt ihr
gigantisches Haupt und die breite Anemone scheint
Wind und Wetter zu trotzen, der gluhende Crocus

legt die langen Blatter um sich herum, schon oft
bluhend, ehe der Marz noch die Felder verlaßt, und die
kleine Maiblume beginnt ihre Knospen zu treiben.
Alles giebt neue Lebenszeichen von sich; die astige
Eiche treibt junge Blatter hervor, der Schleedorn
steht in schneeiger Bluthe, nirgends ist mehr eine
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Spur des Winters, denn der junge April heitert sich
auf, seinen schonern Bruder zu empfangen, dem er
mit sanftem Lacheln entgegen kommt.

Monat Mai.

Der schopferische Mai eilt von lachenden Hugeln
herunter. Berstende Knospen von Rosen und schim—
mernde Tulpen und der ganze große Schmuck der
Kinder der Flora umgurten, in Kranze gewunden,
seine wallenden, duftenden Locken, und Thaler und
Haine lacheln ihn an. Und der Mensch empfindet
neues Leben, neue Wonne in seinen Adern und dunkt

sich voll Entzucken in den Himmel versetzt. Ihn be
gleitet jetzt die holde Muse an den Ufern der rieseln
den Bache, in den labyrinthischen Tiefen des kuhlen
Hains, in den dunklen schattigen Lauben, wo im

Rauschen der Blatter leises Gefluster die unsichtbaren
Grazien mit einander ertonen lassen und ungeahnte
Sehnsucht in unserer Brust erwecken, — in die wei—
ten Gefilde voll gruner wallender Saaten, — auf
die Berge, in die Thaler. Und rund umher, wohin
der forschende Blick sich wendet, ist Alles Entzucken,
allenthabben ein Schauplatz der. Freude, dieser Him—
melstochter aus Elysium. Dort auf jenen schonen
Hugel laßt uns eilen, um auf die weiten Gefilde
umher zu sehen und das Meer der Saaten zu uber

schauen. Welche Farbenpracht, welch ein Gemisch
von Schatten und Licht! Hier jagt der Zephyr die
farbenwechselnden Wogen auf dem weiten Acker da—
hin, — dort sauseln die spielenden Winde im hohen

Walde und rauschen mit heimlichem Gelispel durch
die schlanke Tanne. In unabsehbarer Weite liegen
Felder an Felder, tief versteckt unter dem Seegen der
Aehren, und dunkler gezeichnete Wege winden sich
durch die grune Ebene. Hier schlingt sich ein Fuß-
steig durch die reichen Saaten, — dort scheint ein

Wanderer, hier ein langsamer Wagen mit seinem Ge—
spann in der grunen Tiefe begraben, senkrecht zu
schwimmen, — grune, irrende Hecken bezeichnen hier

1n
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in tausend Figuren die. Grenzen der Felder, wie in
kunftihen Garten geschlungener, Burbaum die Blu—
menbeele. Aber volllommen ist nichts im irdischen
Daseyn. Dort erblickt das Auge auch ein steiniges,
unfruchtbares Saatfeld, wo nur dunn und traurig

einsame kranke Halme zu finden sind. Eben so be
streuet. das dunnere Haar die Stirne des Greises,
dem das Alter die Safte entzogen. .

Aber den traurigsten Anbiick gewahren die Fluren,
wo der verderbliche Krieg sein blutiges Schauspiel er
offnet. Hier hatz der arbeitende Landmann umsonst
sie gepflugt, geeggt, besaet, mit. seinem Schweiße ge
dungt; denn blizende Saaten morderischer Waffen
starren auf den Gefilden empor, der Boden ertont
linter den Schritten des wandelndem Verderbens, unter

den Hufschlagen der Kriegsrosse, und Ceres verbirgt
sich vor den wilden Kriegsschagren. Da— weidet kein
Sthafer seine irrende Heerde in den wallenden Wo
gen von Krautern und Klee, da— zieht kein Lamm

Wber die nackten Gefilde. Auch die majestatischen
hundertjahrigen Eichen des nahen Waldes seufzen un
tler den Beilen der Krieger, und das weit erschallende
Echo klagt laut uber den Sturz der ehrwurdigen Sau
len gehesligter Haine, worin. unsere Altvordern in
frommer Ändacht das hochste Wesen verehrten. Das
fluchtige Wild verlaßt die schattige Wohnung und setzt
erschrocken uber die zerstorten Fluren zu fernen Wal
dern hinuber. Endüch berstet das unnaturliche Ge
witter. Tausend Donner brechen aus dem Schooße
der dichten feurigen Haufen, und verbreiten Marter,
Tod und Verderben. Dicke Rauchwolken verbergen
die kanpfenden Heere, die gegen einander die schreck
lichsten Flammen speien. Welch eine ensetzliche Erndte
von Menschen mahet dort des kalten Todes fressende
Sichel, wo nus die Sichel des Landmants die Schatze
der Ceres fallen sollte. Mann und Roß, wie streiten
sie gegen einander! Bruder eines Vaters im Him
mel, Bruder eines Glaubens, die alle den Heiland
der Welt verehren, sie kampfen gegen ihre Bruder,

diesieauihrerSeite bluten und sterben sehen. O
(02)
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grauenvoller Krieg, wie lange wirst du noch auf Er—
den wuthen? Wie lange wird es noch wahren, ehe
das Menschengeschlechteseinsieht,wie wenig es dem
hochsten Willen des Herrn aller Heerschaaren durch
ein solches unnaturlichesMorden Folge leistet!“

.Dochwendedein Auge, o Muse! hinweg vom

SchauplatzedesJammers,wodas Schrecklichste der
Schrecken nur der Mensch in seinem Wahne ist.
Schau,“wiedort, infarbigeBluthen gehullt, der
Fruhling uber Hecken, Garten, Au' und Fluren her—

vorschauetunddenreichstenHerbstin allem Luxus
der Bluthen verspricht. Weiße duftende Schatten
bedecken die Gange der Garten, und Zephyr eilt durch
die wallenden Zweige, die sich ergießen und mit Blu—
thenblattern den Boden bestreuen. Derganze heitere
Aether ist mit ihren Geruchen erfullt. In dankbarer
Entzuckung verloren steht der Landmann da, und

Hoffnung schlagtinseinemredlichen Busen. O daß
doch kein Sturmwind seine Hoffnung zerstore, daß
kein Wetter auf seine Gefilde Verderben bringe und
die schwer beladene Wolke uber ihnen berste, und
mit rauschendem Hagelschlag und Wolkenbruch seine
Saaten vernichte! Bald tritt die freundliche Sonne
in das Zeichendes Castor und Pollur, und dann
wird auch die Zeit der fruhen Erndte vald da seyn.

CDer Schluß im nachsten Jahrgange.)

— 75

! — *

3.

gurzgelalste Geschichte Mecklenburgs.

Hneiqh III. und Niklot III. starben bald nach

dem Tode ihres Vaters; ersterer im J. 1226, letzte
rer 1227. Nur Niklot III. hinterließ mannliche Er

ben, namlich die4Sohne:JohannJ.,NiklotIV.,
Heinrich IV. und Pribislave III., welche sich,
nachdem der Aelteste einige Jahre die Regierung ge—

(Fortsetzung.)
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fuhrt, der Art in das Land theilten, daß Johannl.
das Land Mecklenburg mit Wismar und Gadebusch,
Riklot die Herrschaft Werle an der Warnow mit

Guftrow, Penzlin, Robel, Malchin und Malchow,
Heunrich die Herrschaft Rostock mit Kropelin, Rib
nitz und Gnoien, Pribislav aber die Herrschaft
Richenberg, wozu Plau und Parchim gehorten, erhielt.
Letzterer wohnte auf der Burg Richenberg zwischen
Krvitz und Hohen-Bicheln, regierte aber nicht lange;
denn “er wurde in einer Fehde mit dem Bischof von

Schwerin gefangen genommen, wo er, um das Lose

geld fur seine Befreiung herbeizuschaffen, seine Be
sitzungen iheils an den Grafen von Schwerin, theils
an sane Bruder verpfanden mußte, die spater sammt
lich von Pribislav's Sohne, einem Herrn von Wol
lin, der in Durstigkeit lebte, dem Grafen von Schwe
rin vollig abgetreten wurden.—Heinrxich sorgte
sehr fur Rostocks Handel, das zu dieser Zeit in den
Hansabund trat. Er hinterließ 1278 seinem Sohne
WaldemardieRegierung,demseinSohnNiklot
noch als unmundiges Kind folgte, ein geistesschwacher
Mensch, der sich zu gleicher Zeit mit einer Verwand
ten des Herrn von Werle und mit der Tochter des
Markgrafen von Brandenburg verlobte und doch

gleich darauf eine Pommersche Prinzessin heirathete,
wodurch er die Mecklenburgischen Fursten und den
Markgrafen so sehr erbitterte, daß sie Rostock angrif
fen, dessen Magistrat die Belagerung durch Geld ah
kaufte, dadurch aber die Burgerschaft zum Aufruhr
reigte, den der schwache Niklot nicht stillen konnte
und daher Stadt und Land dem Konige von Dane

mark zum Lehn antrug, der auch mit vielen Trup—
pen zur Besitznahme erschien, wodurch ein sehr ver
derblicher Krieg entstand.

Rielot iV. liebte seine Unterthanen und sorgte

fur sie als weiser Regent. Oa die alte Burg Werle
verfallen war, so bauete er an ihrer Stelle die Stadt

Schwan, ruckte seine Residenzstadt Gustrow auf
die hdere Seite der Nebel, und grundete die Stadte

Lage, Teterow und Goldberg. Er war der

(62*87
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erste Mecklenburgische Furst, der den Buffelskopf
in sein Siegel schneiden ließ. Bei seinem Tode 1275
hinterließ er 3 Sohne: Heinrich, Johann und
Bernhard, und ward so der Stammvater der

Fursten von Wenden, auch Herren zu Werlen ge—
nannt.

JohamnJ.vonMecklenburg, mit dem Zuna—
men: der Gottesgelalhrte hatte sich bei seinem
langen Aufenthalte in Paris sehr in den Wissenschaf
ten umgesehen. Er war ein liebenswurdiger Regent,
beschirmte die Gesetze, und ermunterte und unterstutzte
Handel und Gewerbe, so daß besonders die Stadt
Wismar sehr empor kam. Er starb im J. 1264,
woihm sein altester Sohn Heinrich IV. in der
Regierung folgte. Dieser, mit dem Zunamen: der
Pilger, sorgte gleichfalls sehr fur das Aufbluhen
seines Landes und begunstigte vorzuglich Wismar. Im
J. 1272 wallfahrteter nach damaliger Sitte und im
frommen Glauben, dadurch Vergebung aller Sunden
und die ewige Seligkeit zu erlangen, nach Jeru—
salem. Er ubergab daher seiner Gemahlin Ana—
stasia unter dem Beirathe der Ritter Diederich von

Oertzen und Heinrich von Strahlendorf die Re—
gierung des Landes und die Erziehung seiner Sohne,
und reiste mit einem kleinen Gefolge und seinem treuen
Diener Martin Bleier zum heil. Grabe. Doch
ehe er ankam, uberfielen ihn die rauberischen Sara—
zenen, plunderten ihn aus und verkauften ihn als
Solavenan den Sultan zu Kairo in Egypten. Hier,
wo er 26Jahrein der hartesten Selaverei schmach
tete, ware er ohne seinen treuen Diener, der sich mit
Seidenwirken etwas verdiente und ihn mit besse—

rer Kost versah, wohl in seinem Jammer vergangen.
— Da man nuninvielen Jahren von dem Fursten

nicht das Geringste erfuhr, so hielt man ihn zuletzt
allgemein fur todt, und seine Sohne Heinrich V.
und Johann II. ubernahmen die Regierung, die
wahrend ihrer Minderjahrigkeit von ihrer Mutter und
zwei- Vaterbrudern verwaltet worden war. Im Jahr

1289 ertrank Johann II. bei Wismar durch das



21

Umschlagen eines Bodtes, und so fiel die Regierung
allein auf Heinrich V., mit dem Beinamen: der
Lowe, der sich sehr des Landes annahm und sich

durch feinen Vertilgungskrieg gegen alle Raubritter,
deren Burgen er mit Hulfe Lubecks, Rostocks und
Wismars eroberte und zerstorte und so die Landstra

ßen sicherte, sehr verdient gemacht hat. — Um diese
Zeit ereignete sich im Hause Werbe eine graßliche
That. Der Sohn des Werlenfursten Niklot, Na
mens Heinrich, hatte nach dem Tode seiner ersten
Frau sich wieder verheirathet. Dies gefiel seinen bei
den schon erwachsenen Sohnen erster Ehenicht, weil
sie giaubten, durch die aus zweiter Ehe zu erwarten
den“ Kinder an ihrem Erbtheile verkurzt zu werden.

Sie beschlossen also, ihren Vater zu ermorden oder
doch der Freiheit zu berauben. Bei Gelegenheit einer
Jagd fielen sie ihn an; da er sich aber tapfer wehrte,
so erschlugen sie ihn. Kaum aber sahen sie ihn in
seinem Blute liegen, so erwachte ihr Gewissen und sie
fluchteten, die Holle im Herzen, nach der Insel Ru—
gen. Ein Vetter von ihnen nahm nun das Wendi

sche Furstenthum in Besitz; aber der Furst Witzlav
von Rugen trat fur die Batermorder mit Heeresmacht
auf, es entstand ein blutiger Krieg, worin aber die
verbrecherischen Prinzen ihren gerechten Lohn erhielten;
denn sie wurden besiegt und 1294 aus dem Lande

gejagt. — Unterdessen vermahlte sich 12092 Hein
rich V. mit Beatrix, der Tochter des Markgrafen
Albrecht von Bründenburg;z er erhielt das

Land Stargard, das an Brandenburg gehorte, zum

Brautschatze. Das Beilager wurde in Neubran—
denburg gehalten, weit die Stadt Wismar, wo der

Furst residirte, es in ihren Ringmauern nicht hatte
gestatten wollen. Nach dem Kriege wider die Wer—
leschen Vatermorder bebte das Raubwesen wieder auf,
und die Raubritter plunderten von ihren sesten Bur

gen aus die Reisenden, zumal die Frachten der Fuhr
leute. Heinrich V. zog gegen diese RauberzuFelde,
und belagerte eben die Burg Gless in — wahrschein—

lich am Schweriner See — im J. 1298, als sein
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todtgeglaubter Vater nach 26 Jahren mit seinem treuen
Diener Martin Bleier glucklich wieder heimkehrte;
denn es war ihm vom Sultan El-Mansur die Frei

heit geschenkt worden. Er umarmte noch fruher, als
die Kunde von seiner Reise uber Italien anlangen
konnte, seinen wurdigen Sohn im Lager vor der Rau—
berburg Glessin, und lauter Jubel erfullte bei so
froher Kunde das ganze Land. Heinrich brach ohne
Saumen nach Wismar zu seiner treuen Anastasia
auf, welche ihm schon bis Vicheln entgegen eilte.
Der alte treue Diener konnte nach 8Gjahriger Sela—

verei das gute gemachlicheLeben nicht ertragen. Er
legte sich bald und starb, und sein dankbarer Herr
ließ seine Leiche zu Wismar furstlich bestatten.

Heinrich V. wollte seinem Vater sogleich die
Regierung ubergeben, doch wunschte dieser nur gemein—
schaftlich mit ihm zu regieren. Die durch ihren Reich—
thum ubermuthig gewordene Stadt Wismar wollte
ihnen nicht mehr gestatten, dort zu residiren, und die
Fursten waren nachgiebig genug, der Stadt ihr Schloß
zu verkaufen und ihnen die Zusicherung zu geben, daß
in ihren Ringmauern niemals ein festes Schloß wie—
der erbauet werden sollte. Heinrich und sein Vater
wurden mit in den Krieg, den Niklot, das Kind,
gegen den Danenkonig fuhrte, verwickelt, und da das

Kriegsgluck ihnen nicht gunstig war, so mußten sie im
J. 1301 in die vollige Abtretung der Stadt und des

Landes Rostock, woruber der Danenkonig Erich VI.
nur Lehnsherr war, willigen. Noch in demselben
Jahre starb Heinrich, der Pilger, im hohen Alter.
— Im J. 1307 focht Heinrich, der Lowe, fur
den Danenkonig, der seinem Schwager, dem Konig
von Schweden, gegen dessen Bruder beistand, als
tapferer Held; dafur stand ihm wiederum der Danen
konig bei, als er 1310 die ubermuthige Stadt Wis—
mar fur ihren Trotz zuchtigen wollte, und versperrte
mit seiner Flotte den Hafen, untersagte auch der
Stadt Rostock, den Wismarern beizustehen. Die
Rostocker aber schlugen die konigl. Flotte, und unter—

stutzten Wismar mit allen Bedurfnissen, so daß
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Heinrich die Belagerung ausgeben mußte. Das im
F. 1311 zu Rostock gehaltene große Turnier (S.
llgem. Mecklenb. Volksbuch aufs Jahr 1835, Seite
116.) hatte den politischen Zweck einer Verbindung
deutscher Fursten mit dem Danenkonige zu gegenseiti
ger Hulfe gegen die ubermuthigen Stadte. Als nach
dem Tode der Gemahlin Heinrichs, des Lowen,
der Markgraf von Brandenburg 1315 das Land

Stargard zuruckverlangte, so kam es zwischen bei
den zum Kriege, und Heinrich zwang die Branden
burger, da er sich vortheilhaft zwischen Strelitz und
Furstensee in Position gesetzt hatte, zum Ruckzuge,
welche Heinrich von Molzahn noch schlug. Mit
verstarkter Macht fiel spater der Markgraf, in Meck—
lenburg einz allein Heinrich kam ihm bei Granzin,
zwischen Lubz und Sternberg, entgegen, woselbst
es zu einem so hitzigen Treffen kam, daß der Mark
graf, dem ein Pferd unter dem Leibe erstochen war,
Jur mit genauer Noth der Gefangenschaft entging,

sein Heer aber vollig geschlagen ward, worauf am
15. Rovember 1316 zu Templin der Friede un—

terzeichnet wurde. In diesem Jahre gab der Danen
konig Heinrich, dem Lowen, die Herrschaft Rostock
zum Lehn; im J. 1321 ruckte letzterer nach dem Tode
des Markgrafen von Brandenburg indieseGrafschaft,
da er glaubte, daran ein Recht der nachsten Ver

wandtschaft durch seine Gattin Beatrix zu haben, ob—
gleich der Kaiser schon Ludwig von Baiern zum
neuen Markgrafen ernannt hatte. Alle diese Kriegs

zuge kosteten viel Geld. Schon hatte Heinrich die
Jusel Poel und viele Guter verpfandet, als er darauf
verfiel, auch von den Stiftern und Klostern
Abgaben zu fordern, und da diese verweigert
wurden, zo entzog er der Geistlichkeit die Hebungen,
den Zehnten c. Nun belegte im J. 1322 der Bischof
von Ratzeburg ihn mit dem Banne und das ganze

Land mit dem Inter diete. Was dieses in fruhern
Zeiten, vor der Reformation durch Luther, zu be—
deuten hatte, ist bekannt. War Jemand im Banne,
so war er von aller kirchlichen Gemeinschaft ausge
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schlossen; er ward weder zur Beichte! und zum Abend—

mahl, noch zum Eide und Gevatterstaude gelassen; nach
seinem Tode kam die Leiche nicht auf den Kirchhof.
Ward aber das Land mit dem Interdiete belegt,
so horte in demselben sofort aller offentliche Gottes—
dienst auf, die Kirchen und Kirchhofe wurden ver—
schlossen; — keine Ehe ward eingesegnet, kein Kind

getauft, kein Sterbender mit dem heiligen Sakra—
mente erquickt, keine Leiche in geweihter Erde bestat—
tet; — der Schall der Glocken verstummte; keine

Thurmuhr schlug; — selbst alle Begrußung horte auf;
— stumm und in sich gekehrt wankten die Menschen,

gleich lebbosen Gestalten, neben einander hin. Das
waren die Fruchte unchristlicher Priesterherrschaft in
der Zeit der Dummheit und des Aberglaubens. —

Kaum war dieser Bann und solches Interdiet
uber Heinrich und sein Land ausgesprochen, als der
„Lowe“ von allen Seiten angegriffen wurde; der

Herzog von Pommern, der Furst von Rugen, der
Konig von Danemark, die Herren von Werle, —

Alles zog gegen ihn, um ihn seiner Lander zu beraü—
ben, die man nun als freies Gut betrachtete; nur

der Graf von Schwerin stand Heinrich bei, der zwar
uber seine Feinde mehrere Siege erfocht, z. B. bei
Sulz und bei Friedrichsdorf, und die Burgen
des Bischofs zu Schwerin, welche zu Butzow und
Warin sich befanden, zerstorte, aber doch durch
Pfaffentrug endlich dahin gebracht wurde, im J. 1323
Frieden zu machen, worin bedingt war, daß die Geist—
lichkeit im Besitz ihrer Einkunfte blieb und dagegen
der Bann und das Interdiet wieder aufgehoben wur—

den. Im J. 1324 stiftete Heinrich noch zur Be—
ruhigung seines Gewissens (das durch der Pfaffen
unaufnorliche Teufelsspuckereien geangstet war) Lin
neues Jungfernkloster zu Ribnitz. Noch war Hein—
rich nicht ruhig, sondern bald hier, bald da in Käm—
pfe, zuletzt noch mit dem Grafen von Schwerin
verwickelt, bis ihn am 22. Januar 1329 der Tod

abrief. Zu Sternberg starb dieser ausgezeichnete
Furst von unternehmendem Geiste, hohem Muthe
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und vieler Umsicht, der sein Furstenthum, — freilich

nicht ohne vieles Blutvergießen und des Krieges Drang
sale, — durch die beiden wichtigen Herrschaften Ro—
stock und Stargard erweilert hatte. — Die Vor—

— minderjahrigen Sohne:
Albrecht II. und Johann III. hatte er auf seinem
Sterbebette 16 Edelleuten und den Magistraten von

Rostock und Wismar ubertragen. Aber die Edelleute
setzten letztere zuruck und regierten allein, wobei sie
sich manche Willkuhr, zumal gegen die Stadte, er—
saubten. Im J. 1335 trat Albrecht II. die Regie—

rung mit Bewilligung seines Bruders Johann III.
zuerst allein an; denn letzterer stand in Kriegsdiensten
Deim Bohmenkonige, nachherigem Kaiser Carl IV.,
mit welchem er auch nach Frankreich ging und gegen
den Konig Eduard von England, focht, und in der

Schlacht von Crezy 1346, — die erste, worin von

den Englandern Kanonen gebraucht wurden, — dem

Kaiser Carl 1V. das Leben rettete, der ihm deshalb

stets vorzuglich gewogen blieb. Zwischen den neuen
Rathen Albrechts und zwischen den Familien der

gewesenen Vormunder entstanden bald traurige Feind-
schafien und blutige Fehden, wobei der Adel durch
Hiord, Raub und Brand sich unter einander selbst

aufrieb. Albrecht, der diesem Unwesen steuern
wollte, mußte es erleben, daß die unzufriedenen Edel
leute gegen ihn selbst zu Felde zogen; da ihm aber
das Land Stargard, so wie Rostock und Wis—
mar treu blieben, so gelang es ihm bald, die Em—

porer zu entwaffnen, ihre Burgen zu zerstoren und
die Ruhe wieder herzustellen.— Sehr klug war es,

daß Albrecht in dem zwischen Schweden und Dane
mark audgebrochenen Kriege neutral blieb; doch hatte
er im J. 1342 auf einer Reise zum Kaiser das Un—

gluck, daß ein Graf von Schwarzburg ihn unter
wegs aufhob und 6 Monate gefangen hielt, und zwar
wegen einer ruckstandigen Schuld seines Vaters, —

doch kam er auf Befehl des Kaisers ohne Losegeld

wieder frei.
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In dieser Zeit hatte ein Theil deutscher Fursten
den Konig Carl von Bohmen, ein anderer Lud—

wig von Baiern, zum Kaiser erwahlt; nach dem

Tode Kaiser Ludwigs ward Graf Gunther zu
Schwarzburg zum Kaiser ernannt. So standen
sich zwei Kaiser feindlich gegenuber und jeder suchte
seinen Anhang zu verstarken. Dies war die Ursache,
daß Kaiser Carl IV. die Fursten Albrecht und
Johann von Mecklenburg im J. 1348 zu Her—
zogen und wirklichen Fursten des Reichs er—
hob, um sich ihres Beistandes zu versichern gegen den
Markgrafen Ludwig, dem unter andern die Herren
von Werle-Gustrow beistanden, so wie die Her—
zoge von Pommern und der Graf von Schwerin,

welche den Mecklenburgischen Herzogen viel Schaden
zufugten. Auch der Konig von Danemark hielt es
mit dem, Markgrafen Ludwig. Er landete mit

Kriegsvolk auf der Insel Pol, und forderte die Herr
schaft Rostock als verwirktes Lehn zuruck; doch wur—
den die Danen bald auf ihre Schiffe getrieben. In
dessen zog ein Theil derselben durch Pommern, setzte
sich zu Straßburg in der Uckermark, konnte sich
hier aber nicht halten; denn Markgraf Ludwig, der
zur Hulfe gegen Herzog Albrecht herbeieilte, wurde
in einer blutigen Schiacht bei Oderberg von den

Mecklenburgern vollig in die Flucht geschlagen, so daß
nun bald darauf der Friede erfolgte. — Kaum war

der Friede hergestellt, als Herzog Albrecht fast zu
gleicher Zeit an zwei entgegengesetzten Grenzen seines
Landes zu thun bekam. Die Boitzenburger Linie des
Grafen von Schwerin war namlich ausgestorben, und

die Wittwe des letzteren Grasen hatte ihr Leibgeding,
die Stadt Krivitz mit Zubehor, an die Herzoze Mi—

brecht und Johann von Mecklenburg verkauft.Hier
mit war Graf Otto von Schwerin als nachster

Erbe nicht zufrieden; und so kam es im J. 1330

zum Kriege, worin Graf Otto gefangen, Schwerin
aber, das die treue Besatzung tapfer vertheidigte, nicht
erobert ward. Man konnte sich wegen der Friedens
bedingungen noch nicht einigen, als die Liebe des
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zweiten Sohns des Herzogs Albrecht zu der einzigen
Tochter des Grafen Otto auf einmal die Sache ent
schied, — beide heiratheten sich im J 1352, und alle
Fehde hatte aufgehort. — Aber auch gegen die Her

zoge von Pommern ward gefochten, da der Herzog
Albrecht an Barth und Dammgarten Anspruche
machte; doch die Pommern fiegten, und Albrecht gab
im J. 1354 gegen eine Geldsumme seine Anspruche
auf. — Im J. 1352 theilten sich die Herzoge, die

seiiher dem Namen nach gemeinschaftlich regiert
hatten (obgleich Albrecht igentlich Alles leitetete) in
das Land, so daß Johann III. das Land Star—
gard und das Land Ssteruberg erhielt, Albrecht
I. dagegen das übrige im Besitz behielt. Im J. 1349
zerstorten die Lubecker die vou Zulenschen Raub—
schiosser zu Neuenkirchen, Tefsin, Gallin und
Kammin. Im J. 1356 brach Albrecht IH. mit
einem Kriegsheer nach Schweden auf, wo das unzu

friedene Volk im Aufcuhr gegen ihren Konig Magnus
war und dessen Sohn Erich auf den Thron erhob.
Hier stellte er nach ruhmlichen Kriegsthaten 1357 die
Ruhe durch schiedsrichterlichen Ausspruch wieder her.
Auch mußie er, da man seine Weisheit und Gerech

tigkeit kannte, zwischen den Herzogen von Pommern,
die sich wegen Pasewalk und Torgelow stritten,
als Schiedsrichter auftreten, und er verglich 1358
beide Theile in Gute.

Unterdessen war Graf Otto von Schwerin

gestorben und hatte, seine an Prinz Albrecht vermahlte
Tochter ausgenommen, keine Kinder hinterlassen. Her
zog Albrecht 11. wollte nun die Grafschaft in Besitz
Rehmen, doch kostete dies noch einen blutigen Kampf
mit Otto's Bruder. Letzterer ließ sich mit einer
Summe Geld abfinden, und so kam die Grafschaft

Schwerin, welche seit fast 200 Jahren durch den
Sachsenherzog Heinrich, den Lowen, von Meck—

senburg abgerissen und dem Grafen Gunzelin ver—
liehen war, wieder an Mecklenburg. Von dieser Zeit

fugte Albrecht II. seinem Titel den Zusatz: „Graf
vpon Schwerin« hinzu. In demselben Jahre (1359)
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mußte Albrecht I. zum Beistande seines Bundes—
genossen, des Grafen von Holstein, einen Feldzug
nach Danemark thun, wo er die Insel Femern ero

berte, indeß die Daren, welche Wismar uberrum—
peln wollten, von den Burgern mit großem Verluste
zuruckgeschlagen wurden, die Flotte der Hanse
aber unter dem Oberbefehle des Mecklenburgischen Erb

prinzen Heinrich in ganz Danemark Furcht und Schrek
ken verbreitete. — Zwar kam es bald zum Frieden;

da aber die schwedischen Reichsrathe ihren Konig
Magnus vom Throue stießen und den zweiten Prin
zen Albrechts II. von Mecklenburg, der gleichfalls

Alb recht hieß, zum Konige wahlten; so mußte 1361
Albrecht I., der Vater, ihn mit einem großen Heer
nach Schweden begleiten, um ihm in Stockholm hul-
digen zu lassen; und da Danemark den Magnus un—

terstutzte, so gerieth Mecklenburg auch mit Danemark
in Krieg, der damit endete, daß Konig Waldemar
aus seinem Reiche gejagt wurde. Diefer kam nach
Deutschland, und wiegelte einen Nachbar nach dem
andern gegen Mecklenburg auf; und Albrecht 1.

mußte zuerst die Pommersch-Rugenschen Herzoge bei
Demmin in die Flucht schlagen, wobei Herzog War—
tislamw mit demKern seines Adels gefangen ward,
und bald darauf mußte er mit dem Kurfursten Otto

von Braunschweig,dersichmit 17 andern Her—
zogen, Fursten, Grafen und Rittern verbunden hatte,
kampfen. Dennoch siegten die Mecklenburger, dom—
mandirt vom Prinzen Heinrich, dem altesten Sohn
Albrechts I1. Die Feinde wurden uber die Elbe zu

ruckgejagt und 600 zu Gefangenen gemacht. Konig
Waldemar mußte nun Frieden machen und bewil

ligen, daß Albrecht, ein Enkel Albrechts II.,
Tochtersohn des Konigs, die Thronfolge in Danemark
haben sollte. Im J. 1375 starb Waldemar iV.;
die Danen wollten nun Prinz Albrecht nicht zum

Konige anerkennen und wahlten den Konig Oloff
von Norwegenzdaher sandte Albrecht“ II. eint
Flotte gegen Danemark; aber ein heftiger Sturm

vernichtete dieselbe, und dies betrubte Albrecht M. so
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sehr, daß er von allen fernern Kriegsrustungen abstand
Jud' den Anspruchen seines Enkels auf die danische

Krone stillschweigend entsagte.
Von seinen Nachbarn und allen deutschen Fur

I selbst vorzuglich geschatzt und
im ganzen Norden beruhmt, endete Albrecht I. im

J. 1379 zu Schwerin, wohin nun die Residenz von

Rostock verlegt war, sein thatenvolles, aber unruhiges
Leben. Noch auf seinem Sterbebette empfahl er sei
den Sohnen, unpartheiische Gerechtigkeit zu
handhaben, fur die Sicherheit der Land—
straßen zu sorgen und mit den Handelse

staädten stets in gutem Vernehmen; zu
bleiben.

(Die Fortsetzung im nächsten Jahrgange.)

4.

Einige topographische und historische nach
richten über die vorzüglichsten Städte und
Marktklecken des Grolsherzogthums

Mecrklenburg  Schwerin.

(Fortsetzung.

3) Wismar.

Da Sees und Handelsstadt Wismar ist an

der Spitze eines, am Eingange 2 Meilen breiten und
2Meilen tiefen Busens der Ostsee belegen, von wel
cheim die, 1 Meile von der Stadt beandliche, 1
Meile lange Insel Poel einen bedeutenden Theil.
einnimmt.“ VDen Eingang dieses Busens- beschrankt
außerdem noch eine Sandbank, die Lips genannt,
weiche im J. 1600 noch eine 2 Hufen große Insel
wvar. Die Stadt selbst breitet sich theils amphitheas
tralisch an der Hohe eines maßig abhangigen Hugels,
theils auf demselben, bis ganz nahe an das Seeufer
aus, ist von einem rasch fließenden Bache, dem Ab
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flusse des Schweriner See's, die Grube genannt,
durchschnitten und bildet ein, beinahe regelmaßiges
Oval. (Vergl. den schonen Grundriß der Seestadt
Wismar, aufgenommen vom CammerIng. v. Cossel.
Verlag von H. Schmidt &amp;uv. Cossel's Rathsbuch
handlung. Wismar 1835.)

Eine 14 — 16 Fuß hohe, ziemlich unterhaltene,

mit einigen Thurmen versehene, Mauer umgiebt die
Stadt, und ist jene bedeutend alter, als die vormali—

gen starken Festungswerke, welche sammtlich geschleift
sind und als Aecker und Garten benutzt werden. Acht
Thore sind jetzt noch im Gebrauche, von denen 4 in
das Innere des Landes, 4 unmittelbar an den Ha—

fen fuhren. Dieser, so wie die Rhede, zwischen
dem Hafen und dem Wallfsische, sind bequem, auch
fur großere Schiffe, und sicher und schutzend bei Stur
men. Der Wallfisch, eine kleine, zwischen Poel
und der Stadt belegene Insel, fruher als starkes
Castell ein bedeutender Schutz des Hafens und der
Stadt, war in der Cholerazeit (1831) als Quaran
taineort neubebaut, ist jetzt aber wieder verlassen und ode.

Die Stadt hat vom Poler- bis zum Mecklen—

burger Thore eine ungefahre Ausdehnung von mehr
als 2200 Fuß, und vom Lubschen bis zum Altwismar

Thore von 2000 Fuß; hat fast lauter gerade,breite, vor

trefflich gepflasterte und sehr reinlich gehaltene Stra—
ßen, mehre kleine und einen großen, mit schonen Hau
sern umgebenen, beinahe viereckigen Marktplatz von
250 Fuß Lange und 2830 Fuß Breite. Auf diesem
liegen die Hauptwache, die Wasserkunst und das, im
J. 1824, neuerbaute, einfach geschmackvolle Rath
haus. Dies besteht aus einem langen Hauptgebaude
und zwei, etwas vorspringenden Flugeln, und hat
unter seiner ganzen Ausdehnung einen vortrefflichen,
fruher bewohnten, Keller, dessen Gewolbe 16 Fuß
durchschnittlich im Lichten halt und großtentheils als
Rathsweinkeller benutzt wird. In dem oöostlichen Flu
gel ist unten der sogenannte Rathskeller, ein schones
Locai, wo der Weinhandler Jacobs eine große, flei
ßig von allen Standen besuchte, Gaststube hat. Oben
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ist der große Audienzsaal. Im westlichen Flugel ist
oben ein kleines, zierlich decorirtes Theater, und in
dem untern gewolbten Theile befinden sich Archive c.
In dem Corps de lozis sind obendie verschiedenen
Sessionszimmer des Raths und des burgerschaftlichen

Ausschusses und des stadtischen Administrations-Oe—
partements; unten die Zimmer zur Erhebung der di
recten und indirecten Abgaben, so wie die Wohnun

gen des Acciseberechners und des Kammereidienerb.
Die Hauser in Wismar sind fast alle massiv,

zum Theil groß und schn, und geben dem Ganzen
ein sehr freundliches Ansehen. Die alte reichostadti
sche Giebelform ist die vorherrschende bei ihnen.

Nach den drei Hauptkirchen, der Marien-,
St. Georg- und Nicolai-Kirche,istdieStadt
in drei Kirchspiele eingetheilt und sind sechs Prediger
bei ihnen angestellt. Zwei Nebenkirchen, die zum
heil. Geist ünd zum schwarzen Kloster, werden
nuur noch zu Wochenpredigten benutzt; eine dritte,
zum grauen Kloster,istvormehren Jahren abgebro
chen und der Platz mit Baumen bepflanzt worden.
Die drei Hauptkirchen sind in architectonischer Hinsicht
ausgezeichnet, wie siedenn noch neuerdings den gan
zen Beifall des beruhmten Architecten in Berlin, Ober
baudirectors Schinkel, fanden. Die Marien- und
Nicolaikirche haben hohe Thurme, welche Meilenweit
sichtbar sind, obgleich sie keine spitze Dacher haben,
welche durch Sturme und Bombardements in fruhern
Zeiten abgeworfen und nicht wieder aufgebaut wur—
den. Demungeachtet hat der Marienthurm noch jetzt
in seinem Mauerwerke eine genau gemessene Hohe von
300 Fuß. Die Georgenkirche ist ein besonders aus—
gezeichnetes, in Kreuzform erbautes Gebaude, ohne
hohen Glockenthurm, mit einem uralten, sehr beach
lenswerthen Hauptaltare, mit kunstlichem Schnitzwerke
auf Goldgrund.*)

 Einer angestellten genauen Messung zufolge verhalten
sich nnern Dimensionen der drei Hauptkirchen

wie folgt:
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An offentlichen Gebauden sind noch zu bemerken:

Das graue, fruhere Franziskaner-Kloster,inwel
chem sich die, mit sehr ausgezeichneten Lehrern be—
setzte, große Stadtschule befindet, die in eine ge
iehrte und in eine Burgerschule getheilt ist. Ferner
das, zu einem sehr gut verwalteten Waisenhause
eingerichtete schwarze, fruhere Dominicaner-Kloster;
dann der Furstenhof, mitschonen, leider sehr ver
witterten Basreliefs c. aus gebranntem Thone —

terra cotta — welche Schinkel beachtenswerth fand.

Dies alte, hohe Gebaude war fruher Wohnung Meck—

lenburgischer Fursten, spater Sitz des schwedischen Tri—
bunals, jetzt hauptsachlich als Geschaftslocal des, hier
befindlichen, vereinigten Domanial-Amtes Mecklenburg
Redentin benutzt. Sodann das neuerbaute, schone
stadtische Krankenhaus;*)das musterhaft einge
richtete stadtishhe Arbeitshaus, mit einer Stra—
ßenreinigungsAnstalt und Wollkratzenfabrik.

Ueberhaupt zeichnet sich Wismar sowohl durch
die, jetzt sehr vorzuglich eingerichteten, Armenanstalten,
als auch durch eine Menge fruher gestifteter Anstalten
fur das hulflose Alter aus, unter welchen allein acht
Hauser, fogenannte Convente, als Zufluchtsstatten
fur alte: Leute sich befinden. Das Vermogen dieser

Con

Marienkbirche.
Hohe des Mittelgewolbes oder Schiffs der Kirche 1125.

„der Seitengewölbe. .. . 567

Länge der Kirche .— . 279

Breite .. . 188

Nicolaikirche.
Höhe des Mittelgewölbes

„der Seitengewölbe.

Länge...
Breite ..

125F.
67

. 254

 1386

 SGeorgenkirche.
Hohe des Mittelgewölbes..

„der Seitengewölbe.

Länge.—
Breite

8) Siehe Freimüthiges Abendblatt. Schwerin M337.
v. 16. Januar 1835.
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Convente, der Kirchen und ehemaligen Kloster, wozu
17 Landguter und Dorfer gehoren, war fruher in 20

einzelne Berwaltungen zersplittert; seit einigen Jahren
sind dieselben vereinigt, und es steht zu erwarten, daß
sie unter der jetzigen Administration bedeutende Krafte
fur kirchliche und wohlthatige Zwecke, so wie fur die
Bildungsanstalten entwickeln werden.

Euns der eben erwahnten Convente ist vor meh

reren Jahren an die Garnison zum Militairla—

zareth abgetreten.
 zZu Siadtrecht liegend zahlt Wismar noch etwa
14 — 15 Guter und Muhlen, und hat außerdem

noch eine bedeutende eigne Feldmark mit großen Wie
sen, auf welcher viel Ackerbau und Viehzucht getrieben
wird.

Die Stadt wird durch eine, kostspielig zu unter
haltende, Wasserleitung mit einem sehr guten
Trinkwasser in leberfluß versorgt, welches sowohl aus
den, Meile von der Stadt liegenden, Quellen bei

Meterls dorf kommt, durch Rohren nach der, auf
dem Markte belegenen, Wasserkunst und von dort

ebenfalls mittelst Rohren durch die ganze Stadt, und
in die Hauser selbst, geleitet, als auch durch eine,
an dem Canalgraben belegene, in einem Mauerthurme

befindliche, hydraulische Maschine aus jenem in die
Stadt gefuhrt wird. Mit der erstern Anlage wurde
schon 15603 der Ansang gemacht, und der Hauptbrun
nen bald vor dem Altwismarthor, bald, 1570, unten

am Markt an der Ecke der Altwismarstraße, endlich,

1595, zweckmaßiger nach seiner jetzigen Stelle, dem
hochften Punkte der Stadt, verlegt, und 1602 dieser
Bau beendet. Außerdem geben noch die Grube selbst,

so wie der Pipensod reichlich gutes Wasser.
Die hohe frese Lage der Stadt, unmittelbar an

der offnen See, von den Seewinden uberall frei
durchstromt, die Reinlichkeit der Straßen, befordert
durch ihre abhangige Lage, und der Mangel an gro—
hen Sumpfen in jhrer nachsten Umgebung, sind Ur—
fache, daß die Stadt-Umgegend sich einer besonders
Kesanden Luft erfreuet. Epidemisch-grassirende Kranke

06037]
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heiten gehoren seit langen Jahren zu den Seltenhei
ten und, treten sie auf, so verschwinden sie auch rasch
wieder, ohne bosartig zu werden. Nerpenfieber kom—
men nur sporadisch vor, und daß die Stadt von der

Cholera verschont blieb, hat sie wohl mehr der ange—
deuteten vorzuglichen Lage, der großen Reinlichkeit
und gesunden Luft, als den Quarantaineanstalten zu
danken.

Wismar ist der Hauptort der fruhern Herrschaft
gleiches Namens, zu welcher das Amt Neukloster und
das Amt Poel gehorten. In der Stadt selbst woh
nen in 1221 steuerpflichtigen Hausern, ungerechnet die
steuerfreien herrschaftlichen, geistlichen e. Gebaude, mit
Ausnahme des Militairs, beinahe 10,200 Einwohner,
welche hauptfachlich durch Handel, Schiffahrt, Fische
rei, Ackerbau und Viehzucht sich ernahren. Ueberdies
werden alle burgerliche Nahrungszweige sowohl fa
brik als handwerksmaßig hier betrieben, und finden
drei Markte Statt, unter denen der, eine Woche
dauernde, Pfingstmarkt. Besonders zu bemerken sind,
außer 2 sehr guten Apotheken, eine Buchhandlung der
Herren H. Schmidt &amp;v. Cossel, mit Leihbiblio
thek, 1 große Lederfabrik der Herren Kleeberg &amp;
Becke, und die MaschinenWollspinnerei des Hrn. Kauf
mann Geißel. Eine Badeanstalt fur den Winter
beim Hrn. Schiffsbaumeiste Hammer und dessen,
im Sommer Meile von der Stadt belegenes, voll

standig eingerichtetes, mit Douche-und andern Ba
dern versehenes, und sehr fleißig von Einheimischen
und Fremden besuchtes, Badeschiff gewahren große
Annehmlichkeit und Nutzen. Man zahlt außerdem in
Wismar: 11 practische Aerzte, worunter 2 Stadt
physiei, 8 Wundarzte, 5 Veterinararzte, 19 Backer,
5 Weißgarber, 1 Bildhauer, 1 Bleicher, 11 Bottcher,
11 Branntweinsbrenner, 10 Brauer, 4 Buchbinder,
2 Buchsenschafter, 2 Burstenbinder, 17 Drechsler,
4 Essigbrauer, 3 Farber, 91 Fischer und Bootsieute,
31 Fuhr und Bauleute, 3 Gartner, 17 Gastwirthe,
9 Glaser, 7 Goldschmiede, 22 Hoker, 6 Hebammen,
5 Hutmacher, 2 Instrumentenmacher, 3 Kammmacher,
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1 Kartenfabrik,93Kaufleuteund Kramer,2Kerzen
gießer, 4 Klempner, 4 Korbmacher,3 Kurschner,
4 Kupferschmiede, 6 Lohgarber,4Maurer,4 Muller,
9 Riemer und Sattler, 27 Schlachter,19Schmiede
und Schlosser, 95 Schuster und Altflicker, 11 Seiler,
6 Stell- und Rademacher, 8 Stuhlmacher, 16 Tisch
ler, 6 Tuchhandler, 6 Uhrmacher, 10 Weber, 7 Wein
handler und 56 Schneider.

Die Stadt hat eine Schiffswerfteundeine,
jahrlich sih noch mehrende, Anzahlvoneinigenund
dreißig eignen Schiffen, welche sowohl fur eigne, als
wie fur fremde Rechnung oft bis SudundNordame
rika fahren. Die Zahl der jahrlich in den Hafen ein
und auslaufendenSchiffe betragt durchschnittlich 230.

Die Einwohner gehoren fast alle zur lutherischen
Confession, welche fruh guten Eingang hier fand, und
deren erste Anklange sich in dem damaligen Franzis—
kanerkloster bemerkbar machten. Das fruhere Con
sistorium wurde 1829 aufgehoben, und besteht statt
dessen ein Ehegericht. Auch ist hier der Sitz der
Wismarschen Superintendentur.

Juden durfen nicht in der Stadt wohnen. Ihre
erste Vertreibung erfolgte im J. 1300. Sie ver
mehrten sich aber nach und nach so, daß 1337 ein
furstlicher Befehl erschien: daß nur zwei Juden-Hischen
geduldet werden sollten. In derjetzigen Altboter-,
fruhern Judenstraße war die Synagoge. Endlich,
1350, wurden sie fur immer verwiesen und den Bur
gern bei 10 Mark Silbers Strafe verboten, sie zu
beherbergen. Dies wurde nachgehends dahin gemil
dert, daß sie die Markte besuchen durften.

Die Verwaltung der Stadt wird durch einMa
gistratssCollegium gefuhrt, welches aus 2 Bur
germeistern, 1 Syndicus und 8 Rathsherren besteht.
Bei der Wahl der Magistratsmitglieder concurrirt der
burgerschaftliche Ausschuß in der Art, daß er zu der
vacanten Stelle vier Personen dem Rathe vorschlagt.
— Dem Magistrate gebuhrt nach den Grundgesetzen
der Stadt die „Regierung der Stadt und was dazu

gehort;“ die Polizeiverwaltung und die Gerichtsbar
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keit. An der Administration des Stadtvermogens und
an der Gesetzgebung aber nimmt die Burgerschaft

durch ihren Ausschuß oder durch Deputirte in den

einzelnen Administrations-Collegien Theil. Der Aus—
schuß muß allestadtischen Abgaben bewilligen, und ist
auch berechtigt, wo er Unordnungen oder Mißbrauche

in der stadtischen Verwaltung bemerkt, die Abstellung
derselben vom Rathe zu verlangen und, wenn dieselbe

nicht erfolgt, deshalb bei der Landesregierung Be
schwerde zu fuhren.

Der burgerschaftliche Ausschuß ist in zwei
Quartiere getheilt, deren erstes aus 17 Reprasentanten
des Handelsstandes mit 2 Burgerworthaltern, das zweite
aus 25 Reprasentanten der ubrigen Burgerschaft mit
ebenfalls 2 Burgerworthaltern besteht.
Wor 1266 galt das sogenannte Schwerinsche
Necht in Wismar. Daesaber nicht ausreichend ge
funden wurde, fuhrte Heinrich, der Pilger, regierender
Herr von Mecklenburg, das Lubsche Recht ein, und gab,
unter vielen andern bedeutenden Gerechtsamen und

Privilegien, welche die Stadt damals und spater er
warb, *) auch das jus condendi statuta, oder das
Recht eigner Gesetzgebung. Kraft dieses wurden schon
fruhe vom Rath Localgesetze, die Statuta oder Civiloquia,
Burgersprache, errichtet, und solche haufig vom
Rathhause herab den Burgern vorgelesen. Sie be—
stehen noch in ihrer Wirksamkeit. Ferner hat die
Stadt die Gerichtsbarkeit in erster und zweiter In
stanz, sowohl in Civil-, wie in Criminalsachen, als
auch in Ehesachen. Die Criminaljurisdietion wird je—
doch in neuerer Zeit selten von den stadtischen Gerich—
ten ausgeubt, weil die Stadt zur Erhaltung des Lan—

descriminalGerichts zahlen muß, und daher auch die

Vergl. M. Diedrich Schroders kurze Beschreibung der
Stadt und Herrschaft Wismar c. Wismar bei Wink
ler, Rathsbuchdrucker. 4. 1743.

Es wäre zu wünschen, daß dies selten gewordene
Buch durch einen Kundigen geordnet, von der vielen
Spreu gesäubert und bis auf die neuesten Zeiten fort—
gefuührt würde.
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Untersuchungssachen dorthin abgiebt. Von den Ent—
scheidungen des ftadtischen Obergerichts geht die Appel—
lation unmittelbar an das Oberappellationsgericht in

Parchim. Die Stadt hat ferner die Polizeigewalt;
das Recht unbeschrankter Administration ihres, Vermo—
gens; das Recht, Abgaben von ihren Angehorigen zu
erheben, sowohl directe als indirecte. So besteht eine
stadtische Accise, die theils Waarenzoll von see
warts und landwarts einkommenden und ausgehenden

Waaren, theils Consumtionssteuer ist. Als der Stadt
Angehorige, d. h. der Jurisdiction und Gewalt der

ftadtischen Behorden unterworfen, gelten alle Einwoh
ner derselben und des stadtischen Gebietes, ohne Un—

terschied des Standes, mit alleiniger Ausnahme derer,
die in wirklichen landesherrlichen Diensten stehen.

Die Stadt hat ferner das Munzrecht, welches
in neuerer Zeit nur rucksichtlich des, in der Stadt cur

sirenden, Kupfergeldes benutzt wird, obgleich in altern
Zeiten viel Gold und Silber hier ausgemunzt. wurde.

Eine eigne Brandversicherungsgesellschaft
besteht fur die Stadt, mit einer noch wachsenden Ver—
sicherungssumme von mehr als 12 Millionen Thalern
N; ferner eine Sparkasse und ein Stadtleih—
haus; auch befindet sich hier eine Großherzogl. Li
Lentkammer zur Erhebung des Seezolls.

Außer der großen Stadtschule mit ihrer Turn
anstalt besteht noch eine große Freischule (Koch's
Stiftung) fur arme Kinder und eine Sonnt ags
schule fur Handwerkslehrlinge, gestiftet und erhalten
von der hiesigen Freimaurerloge zur „Vaterlands—

liebe.“
Rußland, England, Schweden, Preußen, Dane

mark, Holland und Frankreich haben in der Stadt
Handels· Consuls und Ägenten, so wie sich auch andere
Agenturen diverser auswartiger Institute und eine
Großherzogliche Salzniederlage hier befinden.

Die Umgegend Wismars ist freundlich abwech
selnd hugelig und ausgezeichnet fruchtbar. Die Wege
sind auf dem Stadtselde, und theilweise weit hinuber,
mit gut unterhaltenen, kostspieligen Dammen versehen,
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auch fuhrt eine sehr gute Chaussee gerade nach dem
4 Meilen entfernten Schwerin. Von den fruhern
Befestigungswerken bemerkt man noch in der Umge—

gend die Spuren des alten Landgrabens mit seinen
Forts an den Landstraßen, deren Andenken sich noch
in den jetzigen sogenannten Burgen—Lubsche, Kritzos
wer Mucken und HornstorfferBurg, Rothethor —
erhalten hat, jetzt kleine Hofe und Meiereien. Neu—
burg, 1 Meile von der Stadt, wurde von Johannes J.
Theologus, reg. Herr von Mecklenb., von Wismar

aus erbaut,i.J.1256; und hatte 2 Zugbrucken c.

Wanneseingegangen,istnicht aufzufinden. Diese
obigen alten Burgen — weil sie schon fruher, als Neu—
burg bestanden haben sollen — werden gegenwartig
theilweisealsBergnugungsortebenutzt,anwelchen es
uberhaupt nicht sehlt, und wohin noch Gronings—
garten, Bernittenhof, van der Velde's
Garten , zu rechnen sind. Unter ihnen zeichnet
sich das geschmackvoll erbaute große Schutze nhaus
der vereinigten burgerlichen Schutzengesell schaft
aus, welche Letztere daselbst jahrlich ihr, beinahe acht
Tage dauerndes, und 'als Volksfest betrachtetes, Ko—
nigs und Vogelschießen feiert.

Der neuangelegte Frie dhof vor dem Mecklenbur
gerthore, mit schonen Grabkapellen und einem großen
Leichenhause, in welchem zugleich der Warter wohnt,
zeichnet sichdurch geschmackvolle Anlagen aus, und ge—

dg der Stadt zur Ehre und der Umgegend zur
ierde.

Das Wappen der Stadt besteht aus einem

senkrecht getheilten Schilde, in dessen rechter Halfte,
im goldnen Felde, ein halber gekronter schwarzer Buf
felkopf mit Nasenring, und in der andern Halfte zwei
weiße und zwei rothe Querbalken, abwechselnd ge
stellt, sich befinden. Oben ist ein gekroönter, offner
Helm mit zwei rothen Hornern und sechs Fahnen, je
drei zu jeder Seite.

Die GeschichtederStadtbeginntgewohnlich
mit dem Anfange des Aten Jahrhunderts nach Chr.
Geb., wo Wifimarus, Konig der Wandalen, sie
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—WßWV scheint auch eine
ündere Hypothese zu seyn, welche ihre fruhere Coexi
stenz mit der aiten beruhmten Hauptstadt der Wanda
len, spater der Wenden, Rexeg oder Mecklenburg,
in der Gegend des jetzigen Dorfes Mecklenburg, auf
stellt. Diese war namlich nicht allein von sehr großer
Auodehnung, sondern auch eine bedeutendeHandelsstadt,
weshaib Wismar von ihr einen Theil, oder den Ha

fen, gebildet haben konnte. Dieser Letztere soll denn
auch die wahrscheinlichste Ursache ihrer Fortdauer nach
der ersten bedeutenden Zerstorung der Hauptstadt ge
wesen seyn (809 n. Chr. Geb. durch die Danen).
In den Jahren 1160-62 wurde die alte Hauptstadt
Zuss Reue durch Konig Waldemar J., von Dane
mark, verwustet, der bei Wismar landete, und mit
ihr auch ein großer Theil der letztern und zwar der
nach Osten belegene, wovon sich noch spater in der
Gegend vor dem Altwismarthore — in alten Urkun

den porta antiquae Wismariae genannt — Ueberbleib

sel, als Spuren von Gassen und Hausern c. gefun

den haben.
Graf Gunzelin (von Hagen), von Schwerin,

Schwager Johanns J. Theologus soll in Verbindung
mit diefem Wismar im J. 1288 durch einen bedeu
lenden Neubau, und zwar nach Westen, von der jetzi

gen Neustadt bis zum Lubschen Thore, erweitert ha
den. — Die Stadt war fruhe befestigt und hatte sich

wahrscheinlich schon vor 1276 mit Mauern umgeben,
da sie wahrend der Gefangenschaft Heinrichs des Pil
gers, 1272 1298, die Angriffe derer Herren v. Werle
lapfer abgewehrt hat, und Siegerin geblieben ist. Auch
kommt schon 1300 ein Burgwall vor dem Altwismar
thore vor, und Heinrich II. regierender Herr von Meck
lenburg, gesteht den Wismarischen 1311 es schriftlich
zu: intra muros &amp; munitiones eine Besatzung zu

halten.
Zur vollstandigeren und zeitgemaßeren Besestigung

der Stadt aber wurde durch Wallenstein der erste

Grund gelegt. Nachdem die Kaiserlichen, 1627 den
10ten Octbr., sie eingenommen, ließ Wallenstein durch
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einen italienischen Ingenieur, Alex. Borri, bedeutende
Festungswerke anlegen, auch mit der Fortification des
Wallfisches den Anfang machen. Sein Werk fuhrten
die Danen und Schweden fort, Letztere von 1681—
1711 mit mehren tausend Arbeitern taglich. In die—
ser Zeit wurde auch der Wallfisch mit einem starken,
bombenfesten Thurme versehen, in welchem viele Ka—
nonen, und mit Wallen mit gemauerten Außenwan—

den umgeben. Allein schon 1717 wurden alle die kost
baren Werke von den Preußen, Danen und Hanno—

veranern gesprengt, abgetragen und Alles der Erde

gleich gemacht. In der Stadt blieben verschont das
Zeughaus an der Faulen Grube und das Proviant-,
jetzige Packhaus, an der Grubenmuhle.

Ueberhaupt hat Wismar von jeher das Schicksal
gehabt, unter verschiedenen Herren abwechselnd zu ste—
hen. Nach dem Untergange der wendischen Konige
kam es, wahrend des 17ten und 12ten Jahrhunderts,

abwechselnd unter danische, und durch Heinrich, den
Lowen, 1160, unter sachsische Herrschaft, gehorte in
diesem Zeitraume auch den regierenden Herren von
Mecklenburg unter sachsischer Oberhoheit, und von

1183 12 stand es aufs Neue unter danischem
Scepter. Im Jahre 1228 -29 wurde Wismar von
Johann J. Theologus mit der Stadtgerechtigkeit ver

sehen, und war bis 1477 der altern Schwerinschen
Linie allein pflichtig. Von 1520—1621waresbei—

den Linien gemeinschaftlich, fiel aber bei der, im letz
ten Jahre vorkommenden Landestheilung an Schwe—

rin privative zuruck. Nach der Besetzung durch Kai—
serliche Truppen im 80jahrigen Kriege, welche furcht—
bar hauseten, so daß ganze Straßen in Trummer und
Schutt lagen, nahm Wallenstein selbst die Huldi—
gung in Wismar an. Aber aucherwurde bald durch die

Schweden wieder verdrangt (1633, den 16ten Febr.)
und Wismar diesen Letzteren im Westphalischen Frie—
densschlusse, 1648, nebst den Aemtern Poel und Neu—
kloster, als Eigenthum zuerkannt. Der damalige Her—
zog, Adolph Friedrich, bemuhte sich zwar sehr,
dieser Trennung vorzubeugen, sowohl beim deutfchen
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Kaiser, als beim Konige von Schweden, ließ sogat—
wie es in der Chronik heißt — - im offentlichen Kir—

chengebet dem lieben Gott die Sache vortragen, aber

es wollte nicht helfen.“
Nach der Schlacht bei Fehrbellin, den 18ten Juni

1675, wurden die Schweden von dem Churfur

sten von Brandenburg verfolgt und im Julius Wismar
von ihm eingeschlossen, Anfangs September aber von

dem danischen Konige, Christian V., formlich bela—
gert, stark beschossen, und nach 14wochentlicher Ver—
cheidigung — durch die Burger tapfer unterstutzt, die

zu 500 Mann Ausfalle machten—am 1Zten Decbr.
desselben Jahres, nur der Uebermacht weichend, an

ihn ubergeben. Die Schweden, unter Gust a v Wran
gel, erhielten freien Abzug, und am 16ten Decbr. hielt
der Danenkonig mit der Konigin und seinem Bruder
Georg, nebst großem Hofstaate, seinen Einzug in Wis—
mar, ließ den Einwohnern den Eid der Treue abneh—
men und kehrte noch an demselben Abend nach seinem

Hauptquartiere Mecklenburg zuruck.— Auf diese Be
lagerung bezieht sich die, diesem Jahrgange des Volks—
buches beigegebene Abbildung, welche eine verkleinerte
Copie eines großen, von Lorenzen gezeichneten und
von Haas gut gearbeiteten alten Kupferstiches ist. Er
fuhrt die Unterschrift: Staden Vismars Beleirung
og Overgivelse til Kong Christian V. i Overroc-

relse af Dronning Charlotte Amalia, Prinds Georg,
Hertugen af Ploen og Stor-Cantaæler Griffenfeld,
den 13. December 1675.

Die Stadt litt bei dieser Belagerung sehr durch
die haufig hineingeworfenen gluhenden Kugeln und
dadurch entstandenen Brandschaden. Das Bombarde—
ment wurde so eifrig betrieben, daß an manchen Ta—

gen 206, 250 und 300 in die Stadt geworfene Ku—

geln gezahltwurden, am Wsten November binnen
 . Stunden sogar 230 Kanonenschusse und 50 Grana—
ten. Auch Bomben kamen in Menge und sogenannte
Bettelsacke, welche mit kleinen Granatengefulltwaren.

Bis zum Friedensschlusse von Fontainebleau, 1679,
verblieb Wismar unter danischer Herrschaft, mußte dann
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aber an Schweden restituirt werden (1680, den 23sten
November). Allein die Ruhe dauerte nicht lange.
Karls XII. Unglucksfalle in Rußland zogen auch Wis—
mar neue Bedrangnisse und vorubergehend neue Her—

ren zu. Preußen, Danen und Hannoveraner, eine

Zeitlang auch die Russen, belagerten und beschossen
abwechselnd die ungluckliche Stadt funf Jahre hindurch,
von 1711 - 1716, mit Unterbrechungen in den Jah

ren 1713 u. 14, welche durch die gluckliche Schlacht

bei Gadebusch (den Wsten Dechr. 1712), hauptsach-
lich herbeigefuhrt wurden. 1716 wurde endlich die
erschopfte und zu Grunde gerichtete Stadt an die ge
nannten Allürten, mit Ausschluß der Russen, uberge
ben. 1717 wurde mit der, oben schon bemerkten De

molirung der Festungswerke der Anfang gemacht; 1718
gingen darauf die Preußen, 1720 die Danen, und 1721
den 2usten Februar die Hannoveraner wieder fort, an
welchem Tage die Schweden aufs Neue Besitz von
der Stadt nahmen. — Von nun an bis zum Wsten

Junius 1803 blieb Wismar in dem ungestorten Besitz
Schwedens, wenn man vorubergehende Anwesenheit

fremder Truppen im siebenjahrigen Kriege nicht rechnen
will. Am genannten Tage aber wurde zu Malmoe

eine Convention zwischen Schweden und Mecklenburg
abgeschlossen, zusolge welcher die Herrschaft Wismar,
gegen eine Psandsumme von 1,250,000 Thlr. Hamb.
Bco., auf 100 Jahre an Mecklenburg verpfandet
wurde, und zwar unter Bedingungen, welche eine Wie

dereinidsung fast ganz unmoglich machen. Das Capi
tal steht namlich zu 3 pCt.z 2 pCt. werden fur die
Nutznießung gerechnet, und 3 pCt. sollen zu Capital
geschlagen und dies fortlausend durch Zins auf Sinse
vermehrt werden. Zahlt Schweden das enorme Capi—

tal, welches sich so bilden wird, um 100 Jahr nicht
aus, so bleibt die Stadt unter gleichen Bedingungen

auf andere 100 Jahr verpfandet.
Am 1Hten AÄugust 1803 hielt unser jetztregieren—

der Großherzog, Konigl. Hoheit, seinen feierlichen Ein—
zug in die Stadt, unter großem Jubel und ausge—

zeichneten Festlichkeiten und dem frohen Ahnungsge—
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fuhle der Einwohner: wie segensreich diese Ruckkehr
unter ein Furstenhaus fur diese Stadt seyn konnte,
unter welchem sie ihre glanzendste Vergangenheit er
lebt hatte.— Die franzosische Invasion und die dar—

auf folgende Besitznahme Wismars durch die Franzo—
sen, 1806 —13, *) war zwar ein trauriges Intermezzo,
und druckte die Stadt sehr, hob fur einige Zeit allen
auswartigen Handelsverkehr auf — allein diese Zeit
ging auch voruber, und der Himmel gebe, daß es der
setzte Herrschaftswechsel dieser, bis zum Anfange des
19ten Jahrhunderts tief herabgekommenen und seit
1803, trotz allen ungunstigen Verhaltnissen, ziemlich
wieder emporgekommenen, Stadt seyn moge, einer
Stadt, welche noch 1685 in einem Kaiserl. Schrei
ben „das beste Kleinod Mecklenburgs genannt wird,
deren innere Kraft und Fahigkeit zum wirklichen Auf
bluhen aber noch immer durch lahmende Fesseln nie—
dergehalten werden.

Die Geschichte des Handels, des Vermogens, der
Macht und der Bevolkerung Wismars wird das eben

Gesagte beweisen. Schon im 12ten Jahrhundert war
die Stadt ein Mitglied der so machtigen Hansa, und
hob sich bald zu einem ihrer bedeutendern Glieder em

por; zeichnete sich auch speciell in dem Bunde der wen
dischen Stadte aus, und, wenn sie auch nicht bestimmt
als freie Reichsstadt aufgefuhrt ist, so wurde sie doch
1400 schon zu der Reichshulse gerusen und ermahnt,
die Reichdachter nicht zu dulden. Siefuhrte selbst
sehr haufig Kriege, schloß Frieden, schickte Gesandte,
vermittelte fremde Streitigkeiten, nahm sogar eine Zeit
lang fremde, damals beruhmteSeerauber Bitallien
Bruder genannt, gegen Daänemark in ihre Dienste.
Mehremale waren ihre Burgermeister und Rathsher
ren, nebst denen von Rostock, mit ausgewahlten Lan
desEdeln, Vormunder minorenner Landesfursten.
Sie hatte Handels-Comptoire in Flandern, Rußland,
Schweden, Norwegen c.; ihr Handel mit Salz war

*) Siehe Franke's Noth und Kampf Mecklenburgs ec.
Wismar, Rathsbuchhandl. 1835.
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sehr bedeutend, und zu Gunsten dieses ließ sie Boizen
burg mit einer Mauer umgeben. Korn, Mehl, Ho
pfen und Leinwand wurden in Menge nach Schweden,
Danemark, Spanien, Portugal und Italien ausge—
fuhrtz der Export selbstfabricirter Tucher war ein
Hauptartikel und besonders haufig nach England ge—
bracht. Im Jahre 1427 waren 100 Tuchmacher
meister oder Wollenweber in Wismar ansaßig, denn es

durften Z3 Meilen um die Stadt keine andere Wollen
weber sich niederlassen. Die Wismarschen Biere wa—
ren gesucht und wurden weit verfuhrt, anderer Aussuhr

artikel nicht speciell zu gedenken.
Die Bevolkerung war ihrer Macht und ihrem

Verkehre entsprechend, doch ist sie in fruherer Zeit
nicht genau zu ermitteln. Daß sie bedeutend war, be

weiset, daß im Jahre 1376 zehntausend Menschen an
der Pest sterben konnten, ohne die Stadt zu entvol
kern, nachdem 1350 in einem Monate uber 2000 dar
an gestorben waren. So waren im Jahre 1427, in

einem Aufstande der Burger gegen den Rath, die so—
genannten Jesupiten 3—4000 bewaffnete Manner
stark, obgleich sehr viele Burger eßs noch mit dem
Rathe hielten. Claus Jesupnamlich, ein Wollen—
weber, benutzte einige Unglucksfalle Wismarscher Schiffe
zu einem Aufruhre gegen den Rath, beschuldigte die—
sen der Verratherei, setzte ihn ab, sich selbst als Bur
germeister ein, ließden Rathsherrn Heinr. v. Haa—
ren und bald darauf auch den Burgermeister Johann

Bantzekow auf offentlichem Markte enthaupten, setzte
sogar die damalige Landesregentin, Herzogin Katha—
rina, so in Furcht, daß sie seinen Forderungen nach—
gab c. Ein runder, flacher Stein auf dem Markte
bezeichnet noch jetzt die Stelle, wo jene, nach der
Chronik zu urtheilen, achtbaren Manner fielen. —

Leider ist die Chronik Wismars sowohl vorher, als
seitdem, voll von Unruhen und Zwistigkeiten zwischen
Rath und BurgerschaftundderBurger unter sich;
allein Claus Jesup's Aufruhr war der folgenreichste.

Obwohl sein Reich schon 1430 ein Ende hatte, so
wurde dasselbe doch eine Quelle großen Unheils fur
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die Stadt. Die bluhende Innung der Wollenweber
ging rasch zu Grunde und verlor sich fast ganz. Die
Stadt bußte manches bei dem folgenden Vergleich mit
der Landesherrschaft einz die Bevolkerung nahm von
nun an ab, mit ihr, und auch durch andere Unglucks

falle sank der Handel so, daß 1630 nur noch 300
wehrhafte Burger in Wismar gezahlt wurden, wozu
die Leiden des 30jahrigen Krieges, haufig vorkommende
Belagerungen und pestartige Krankheiten zuletzt auch
das drige beitrugen. Zwar stieg die Zahl bis 1670
wieder zu 1400 wehrhafte Mannen, und 1716 waren

bei einer Zahlung, wahrend der damaligen Belagerung,
20,000 Seelen vorhanden, wovon aber die Halfte der
Miliz gehorte; allein nach dieser Zeit nahm Handel,
Wodblstand und Bevolkerung so sehr ab, daß kurz vor
der Ruckgabe an Mecklenburg das Gras auf den

Straßen wuchs, die Hauser großtentheils leer standen
und verfielen, der Hafen versandet und die Zahl der
Einwohner bis auf 4000 Seelen herabgekommen war.

Sichtlich segensreich wirkte aber diese Veranderung auf
die Stadt, welche seitdem eine Bevolkerung von mehr
als 10,000 Seelen, ohne Militair, wiedererlangt hat,
dem AÄeußern nach gewiß eine der schonsten Stadte
Mecklenburgs ist und die wohlhabendste mit seyn
konnte, wenn manche, spater anzudeutende Hindernisse
von Oben herab befeitigt wurden.

Als Hansestadt, mit ihrem freien, unbelasteten
Handelsverkehre, war Wismar machtig und reich. In
dem Kriege gegen Danemark, 1423, z. B— stellte
Rostock und Wismar, jede 800 Mann, und 1427 ruste
ten die wendischen Stadte eine Flotte mit 8000 Mann
gegen Danemark, wozu Wismar mehrere Schiffe und
uber 800 Mann stellen mußte. So wurde zur Reichs—

hulfe zum Turkenkriege verlangt: von Lubeck 18 Mann
zu Pferde und 36 zu Fuß; von Rostock 8 zu Pferde

und 16 zu Fuß; von Hamburg, Stralsund, Bremen,
Luneburg und Wismar, von jedem Orte 10 zu

Pferde und 20 zu Fuß. — Haufig findet man auch
in den Urkunden, wie die Stadt ganze Guter und an

dere liegende Grunde fur bedeulende Summen, fur
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damalige Zeit, angekauft, Private milde Stiftungen
von sehr ansehnlichen Capitalien gegrundet c.

Es ist gewiß unverkennbar, wie aus dem Vor—

hergehenden sich klar ergiebt, daß alle Elemente zur
Erlangung von Wohlhabenheit und Ansehen von jeher

fur die Stadt vorhanden gewesen und auch jetzt noch
da sind; aber eben so ist es leider nur zu wahr, daß

solche Wohlhabenheit jetzt nicht existirt, und es offen
bekannt werden muß, wie vielmehr in den letzten Jah—
ren die Mittel der Burgerschaft eher ab, als zuge

noinmen haben. Ungluckliche Handelsconjuncturen
sind davon die nachste Ursache; der eigentliche Grund
aber liegt in den hohen Handel sabgaben, die einen
bluhenden und sichern Verkehr zur See fur den hiesigen
Ort durchaus unmoglich machen. Dies sind jene, oben
angedeuteten, lahmenden Fesseln. Es besteht namlich
neben derstadtischen Accise noch ein landesherrlicher
Seezoll (Licent), der sehr hoch ist, und die Waaren
abgaben hier auf das Doppelte von dem stellen, was
sie in Rostock betragen. Ueberdem wird der hiesige
Kaufmann und Burger bei den Mecklenb. Zollstatten
noch immer als Auslander angesehen, und muß als

solcher seine, bereits hoch versteuerten, Waaren noch
einmal versteuern!— Daß er unter solchen Umstan

den mit dem Rostocker Kaufmann nicht, und noch viel
weniger mit dem Hamburger und Lubecker, der fast
gar keine Seezolle kennt, concurriren kann, ist von
felbst klar, und die ganze Zukunft, die Erhaltung der,
schon wieder sinkenden, Stadt hangt von einer an
gemessenen Regulirung dieser ihrer Steuerverhalt
nisse ab. —

Die Einwohner Wismars theilten sich schon fruhe,
1379 etwa, in verschiedene Abtheilungen — Compag

nien, Gesell und Bruderschaften genannt—umwelche
Zeit auch die, noch jetzt als Brauer oder Kaufmanns
Tompagnie bestehende, Papagoyen-Gesellschaft entstand,
welche unter ihren Mitgliedern—nachder Chronik 
„Burgermeister, Rathsherrn, Aerzte und Priester
hatte.“ Zur selben Zeit entstand auch dieSt. Annen
Bruderschaft, aus welcher man die jetzige KramerCom
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pagnie hervorgegangen glaubt. Auch die Handwerker
hatten sich schon in Gewerke getheilt, von denen fru
her 4, die Tuchmacher, Schuster, Festbacker und
Schmiede, Manches voraus hatten. Auch eine Seg

ler, wahrscheinlich Schiffer-Gesellschaft, kommt schon
1427 vor. Im Jahre 1648 waren die Einwohner

in drei Stande getheilt, von denen die beiden Ersten

wieder je in 2 Unterabtheilungen zerfielen. — Der

burgerschaftliche Ausschuß hat ebenfalls schon lange unter
ihnen bestanden, zwar unter wechselnder Form, allein
1304 ist schon in alten Urkunden von einem Prolo-

cutore oder Burgerworthalter zu lesen.
Großer Luxus, sowohl in Kleidern als auch in

Speisen und Getranken, muß von fruh her bei ihnen
geherrscht haben, da die Chroniken voller Verordnun
gen gegen die Berschwendung sind, die hierin im ge
wohnlichen Leben und bei festlichen Gelegenheiten ge
trieben wurde. Viel trug hierzu bei der rege Verkehr

in Handel und Fabriken und der daraus erwachsende
Reichthum, viel aber auch die haufige Anwesenheit
furstlicher und anderer hochgestellter und reicher Per
sonen. So baute schon Johann J. Theologus ein
Schloß in Wismar, 1256, und wohnte und starb da
selbst. Heinrich, der Lowe, war 1320 mit dem Konige
von Danemark und Markgrafen von Brandenburg da—

selbst, auch Kaiser Karl IV. mit der Kaiserin, 1375.
Im Jahre 1386 hielt der Konig von Schweden einen
Furstentag in Wismar, wo viele angesehene Fursten
sich versammelten, und Turniere auf dem Markte, un
ter großen Festlichkeiten, acht Tage hindurch gehalten
wurden. So turnierte 1500 den 19ten Novbr. Herzog
Heinr. v. Braunschweig mit Herzog Heinr. v. Meck—
lenburg in Wismar, und die Herzoge Heinr. und Joh.
Albrecht v. Mecklenburg hielten daseibst 1513 und
1555 Hochzeit, mit unerhorter Pracht. Es waren
zahlreiche Fursten versammelt und wurden festliche
Turniere auf dem Markte gehalten, dessen Pflaster
aufgebrochen und mit Sand uberfahren war. Sol

cher Falle fuhrt die Chronik viele an, und wollen wir
hier nur noch der Geburt der Prinzessin Sophia von
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Mecklenburg in Wismar, 1557, nachmaligen Gemah—
lin Konig Friedrichs II. von Dänemark, gedenken, so
wie der mehrmaligen Anwesenheit Gustav Adolphs von
Schweden, der Konigin Christine von Schweden, des
Czars Peters des Großen u. s. w.

Aber auch viele furstliche und andere hochgestellte
Personen legten sich hier zur Ruhe, und aller fruhern
Erdenhoheit und alles irdischen Glanzes ungeachtet,
weiß Niemand mehr genau, wo die Aschenreste Bieler
von ihnen liegen. So ertrank Johann, Sohn Heinr.
des Pilgers, mit 14 Edeln, auf einer Fahrt nach Poel,
und wurde in der Kirche zum grauen Kloster begras

ben. Bald nach ihm ebendaselbst sein Tochterchen.
Dort schlafen auch: Anastasia, Gemahlin Heinr., des
Pilgers; Mechtild, Grafin von Schwerin, so wie der
Sohn und die beiden Tochter Heinr., des Lowen.

Auch des Letzten zweite Gemahlin, Anna, welche zu
Stargard geftorben, wurde in das Grab seiner ersten
Frau, Beatrix, in derselben Kirche beigesetzt.— Ein
gruner Rasenplatz ist ihrer Aller Grabmal jetzt. —
Des Herzogs Magnus Wittwe ruht in der Kirche zum
schwarzen Kioster; ebendaselbst ihre Schwester, Wittwe
Herzog Balthasars. — Helmold v. Plessen hatte sich

durch Erbauung des Chors der Graumonchen-Kirche
„einen Namen gemacht —wie die Chronik sich aus

druckt—und fand sein Grab in dieser, sammt ihrem
Chor verschwundenen, Kirche. So ruht der schwedische
General Wrangel, gest. 1647, nebst seiner Gemahlin,
in einer stattlichen Kapelle in der Marienkirche, u.s. f.

Obgleich die Chronik leider auch reich an Aufdah
lung vieler, in Wismar begangenen, Grauel und Mord
thaten ist, so giebt sie zugleich auch wieder die Be—
weise strenger und prompter Justizpflege des damali
gen Rathes, indem alle Augenblicke welche gekopft,
gehangt, geradert, gesackt und mit gluhenden Zangen
gezwickt werden. So entfuhrte, 1403, ein Adlicher
cines angesehenen Burgers, Johann Schelpeper's,
Frau nebst ihren Kleinodien. Man setzte ihm nach
und hing ihn, obgleich — wie die Chronik sagt —

dem damals anwesenden Konig Albrecht (II. v. 8
en,
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den, Herzog von Mecklenburg) es sehr zuwiedere war,
mit Stiefel und Sporn an den Galgen.« — 1515

wurde eine Hexe in Wismar offentlich verbrannt, und
1660 stießen die Straßenjungen ein altes Weib, wel—

ches fur eine Hexe gehalten wurde, in das Wasser—
sie bestand die Probe nicht, sondern ertrank. — We—
gen Kirchendiebereien und anderer bosen Thaten wur—
den 1513 zwei Weiber lebendig begraben!!—

Unter den Unglucksfallen ist noch hervorzuheben,
daß 1481 ein so großes Ungewitter mit Regen kam,
daß 14 Muhlen vor dem Altwismarthore wegge-

fchwemmt wurden, und daß 1699 ein Blitzstrahl 3
Pulverthurme vor dem Lubschen Thore in die Luft
sprengte, welches großen Schaden an Hausern und
Kirchen verursachte. 1703 den 8ten December warf
ein starker Sturmwind den hohen, mit Kupfer ge
deckten Nicolaithurm herab. Er fiel auf die Kirche
und schlug das Gewolbe derselben durch.— 1695

hat es vom Asten bis 15ten Mai taglich gedonnert
und haufig in der Stadt eingeschlagen und gezundet, c.

oAlls ein Curiosum fur Richter mag hier noch
angefuhrt werden: daß Herzog Bogislaus die, in Wis—
mar, 1517, versammelten, Stande, durch ein beson
deres Schreiben, vor 4 Dieben und Mordern warnet,

welche an verschiedenen Orten 482 Kelche, 12 Mon
stranzen, 9 silberne Buchsen mit heil. Oele c. gestoh
len, 88 Manner, 6 Priester, 13 Juden, 7 Frauen,
4 Kinder und 3 Franziskanermonche ermordet hatten;
und um derentwullen unschuldig hingerichtet waren:
13 Kuster, 13 Frauen, 5 Jungfrauen und 13 andere
Manner!! —

Fur Aerzte mochten folgende Notizen nicht ohne
Interesse seyn. Im J. 1387 starben in Wismar
diele Menschen an einem „besondern Husten.“ —
1493 zeigte sich in diesen Gegenden zuerst die franzgo
fische Krankheit (Sypiulis). — 1529 ist hier eine
neue, unbekannte Krankheit ausgebrochen, welche, ob
sie gleich an einem Orte kaum 12 Tage gewahrt,
doch viele tausend Menschen hingerafft hat. Man
nannte sie den englischen Schweiß, weil sie zuerst

(04)
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in Hamburg auf einem englischen Schiffe bemerkt
wurde. «“Die Leute fingen an zu schwitzen, hatten

Herzensbangigkeit, schliefen bald darauf ein und wach—
ten nimmer wieder auf.“ Es wahrte nicht 3 Tage,

nachdem sie in Hamburg sich gezeigt, so war sie in
Lubeck und lief eilends durch Meckleuburg, Pommern,
Liefland c.— 1580 ist im October der sogenannte

spanische Pipp in Wismar gewesen. Eine hitzige
Krankheit, die erstlich das Haupt angriff; darauf ver—
lor sich der Appetit zum Essen; endlich folgte ein
trockner, hestiger Husten, woran viele feine Leute die
Augen zuthun mußten.“ Die Leute lagen so haufig
an dieser Krankheit darnieder, daß Dom. XX. post
Pria. in der Hauptpredigt zu St. Nicolai in Allem

kaum 5 Frauenzimmer gezahlt wurden! —

Nachtraglich muß noch der sogenannten Bur—
gervertrage gedacht werden, zu deren Entstehung
die oben erwahnten haufigen Mißhelligkeiten zwischen
Rath und Burgerschaft Anlaß gaben. Es entstanden
deren in den Jahren 1427, und 1430. Von 1583

bis 1600 kam nach und nach ein mehrfach geanderter
und noch vorhandener Vertrag zu Stande, welcher
1653 vom Konig von Schweden confirmirt wurde.—
Der letzte in dieser Art, vom 2sten December 1829,
ist eine Erganzungsacte des Burgervertrages, im eigent
lichen Sinne aber kein solcher, da er eine landesherr—

liche Entscheidung uber die, damals obwaltenden, Dif—
ferenzen ist.
W.

4) Gustrow,

die Vorderstadt des Wendischen Kreises des Her
zogthums Gustrow, liegt an der Nebel in einem Thale,
hur 71 Fuß uber der Meeresflache, zahlt nahe an
9000 Einwohner, worunter uber 160 Juden, und hat

beinahe 900 Hauser und 3 Kirchen (die Dom,
Pfarr und Halige-Geistkirche). Sie ist der Sitz einer
Zuftizkanzlei, des Steuer und Zollcollegiums und
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eines Amtes, hat eine Superintendentur, eine Frei—
maurerloge, Phobus Apollogenannt, eine recht
gute lateinische Schule: die Domschule, ein Lands
arbeitshaus, worin moralisch-verwilderte Menschen,
zumal Trunkenbolde und Mussigganger, zu nutzlicher
Thatigkeit angehalten und, haben sie sich gebessert,
wieder frei gegeben werden; auch sind in Gustrow
gute Armenanstalten und ein Leihhaus.

Die Stadt hat von außen wenig Imponirendes,
weil sie im Thale liegt und keine hohe Thurm̃e be—
sitzt, wohl aber im Innern ein freundliches, gefalliges
Ansehn, viele ansehnliche große Hauser, meist Giebel
hauser von 2 bis 4 Stockwerken, und ein gutes Stra

ßenpflaster; doch sind die Straßen nicht so gerade und
regelmaßfig, wie in Rostock und Wismar. Die am

besten gebauten Gegenden der Stadt sind: der Markt—

platz, der ziemlich groß ist, obgleich zwei umfangsreiche
Gebaude, die Pfarrkirche und das Rathhaus, auf
demselben befindlich sind; ferner die Glevinerstraße,
die Dom- und Muhlenstraße, und der Pferdemarkt.
—Merkwurdige Gebaude sind: 1) das Schloß, jetzt
zum Landarbeitshause jener oben gedachten Corrections
Anstalt (mit circa 300 Individuen) eingerichtet, —
ein großes, alterthumliches Gebaude von hochst im—
ponirendem Ansehn. Es umschließt 3 Seiten eines
Vierecks (die vierte Seite ist ohnlangst abgebrochen),
und der Vorderflugel hat 192 Fuß Lange und 80
Fuß Hohe, ohne das Dach. Am Schloßhofe liegt
das zum Landarbeitshause gehorige Krankenhaus.
2) Das Justizkanzlei-Gebaude, am Schloß—
platze gelegen, und im neuen Geschmack erbauet.

3) Die Domkirche. Sie ist im gothischen Styl
und in Kreuzform gebauet, und gehort sowohl hin
sichtlich der Bauart, als auch wegen ihrer historischen
Merkwurdigkeiten zu den sehenswerthesten Kirchen von

ganz Mecklenburg. Ihre Lange betragt 28 Fuß,
ihre Breite 66, im Kreuze 100 Fuß, ihre Hohe aber
nur bis zum Gewolbe 55 Fuß. Sie hat im Innern

manche Verzierungen; besonders sehenswerth sind die
meisterhaft gearbeiteten steinernen Statuen, den Fur

(64*)
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sten Borwin II. und Herzog Ulrich mitseinen beiden
Gemahlinnen vorstellend, welche 70,000 Rthlr. ge—
kostet haben sollen. Man sindet in der Kirche auch
die Graber mehrerer hohen Personen, als: des Fur—

sten Heinrich Borwin Jj., seines Sohnes Nicklas J.,
das des letzten Wendenfursten Wilhelm, die der Her—
zoge Ulrich und Gemahlin, des Hans Albrecht und
Gustav Adolph mit ihren Frauen.—4) Die Pfarr
kirche, mit einem schonen, 180 Fuß hohen Thurme.
— 5) Das Rathhaus, ein großes, ansehnliches
Gebaude.— 6) Das große Wollmagazin; und

7) das neue Schauspielhaus, welche beide am

Schloßplatze liegen. Auch hat die Stadt gut einge—
richtete Anstalten zu warmen Badern, Dampfbadern
und Flußbadern.

Guftrow ist eine der nahrhaftesten, lebendigsten
und gewerbsamsten Stadte Mecklenburgs, wozu der
Umschlag, 3 Jahrmarkte, ein Viehmarkt, der jahrliche
Wollmarkt, die Thierschau und das sehr zahlreich be—
suchte Pferderennen auf der nahe bei der Stadt be—
findlichen Rennbahn viel beitragen. Zu den burger
iichen Gewerben gehoren: 66 Kauf- und Handels
teute, 7 practische Aerzte,4Wundarzte, 3 Apotheker,
3 Thierarzte, 18 Backer, 27 Brauer, 26 Brannt
weinbrenner, 5 Buchbinder, 1 Buchdruckerei, 2 Buch

—X0—
24 Gastwirthe, 7 Goldschmiede, 10 Grutzmuller, 3
Hutmacher, 13 Kramer, 2Kurschner, 2 Kupferschmiede,
Klempner,9Lohgarber, 44 Schneider, 8 Sattler,
17 Schlachter, 19 Grob und Klein-Schmiede, 77
Schuster und Altflicker, 2 Tabacksfabrjken, 4 Uhrma
cher, 14 Weinhandler, 10 Weißgarber und 1 Wachs

lichtfabrik.
Die Umgebungen der Stadt sind sehr anmuthig;

schone Promenaden, schattige Bosquets, hubsche Gar—
ten, blumige Auen und die zerstreut liegenden Vor—
stadte bieten Abwechselung und Vergnugen dar. Der
Wall, der etwa denvierten Theil der Stadt umgiebt,
ist zu einer geschmackvollen Gartenanlage umgewan
delt; an ihm befindet sich das große schone Gasthaus,
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dem Herrn Hagemeister gehorig, wo manbilligbe—
handelt und prompt und gut bedient wird, eben so
wie im Jahnschen Gasthose am Markte, dem ersten
Uotel der Stadt. Landliche Vergnugungsorte sind:
der Brunnen, ein schoner Park am Parumer See,
die angenehme Schoninsel im Gutower See—
u. s. w. Keine Stadt Mecklenburgs hat eine so

große Feldmark, als Gustrow; sie zahlt 2020 Morgen
Acker; auch besitzt die Stadt 7 Landguter und klei
nere Gehofte; der Domkirche gehort das Landgut
Dehmen, woselbst eine gute Stuterei ist. Der.
jahrliche Steuerertrag beträgt circa 14,000 Rthlr.
Im Jahre 1220 erhielt Gustrow von Heinrich Bor—
win IN. die Stadtgerechtigkeit, der auch im J. 1226
die Domkirche nebst einem Collegiatstifte begrundete.
Darauf ward Gustrow die gewohnliche Residenz der—
Wendischen Fursten, und von 1556 bis 1605 der

Herzoge von Mecklenburg-Gustrow. Das große Schloß
erbaute Herzog Ulrich vom J. 1587 bis 1594. Im
J. 1621 kam die Stadt Gustrow, so wie der ganze.
Wendische Kreis des Herzogthums gleichen Namens
und der Stargardische Kreis durch die Landestheilung
an die jungere Linie des herzogl. Hauses; nach deren
Erloschung aber, im J. 1695, an die Schwerinsche
Linie. Ais im J. 1832 in Rostock die morgenlandi—
sche Cholera war, herrschte sie auch gleichzeitig in Gu
strow (so wie auch in Butzow). Verhaltnißmaßig
starben in Gustrow mehr Menschen daran, als in
Rostock, da letztere Stadt eine gesundere Lage, als
Gustrow hat, weshalb hier auch epidemische Krank-
heiten haufiger, als in Rostock vorkommen.

5) Parchim,
an der Elde, 158 Fuß uber der Meeresflache, zahlt
uber 5000 Einwohner (worunter 21 Judenfamilien)
und mehr als 700 Hauser. Die Stadt hat 2 Kir—

chen: die Georgen und Marien-Kirche, eine Super—
intendentur und eine Gelehrtenschule: das Friedrich—

Franz-Gymnasium, eine Freimaurerloge F. L. zur
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Treue, und 2Jahrmarkte in der Alt- und 2 in der
Neustadt. Sie sist der Sitz des Oberappellationsge—
richts, welchesineinem,amaltenMarktplatzegele
genen, „großen und schonen Gebaude seine Sitzungen
halt. ARußerdem hat Parchim noch mehrere schone
Gebaude, z. B. das Prasidentenhaus; doch ist die
Stadt im Ganzen nichto weniger, als hubsch gebauet;
sie hat“ fast lauter Giebelhauser und ist noch mit
Mauern umgeben. Die Kirchen haben wenig Ausge
zeichnetes; doch ist die Georgen-Kirche ziemlich groß
und 129 Fuß hoch, und der Thurm auf der Marien—

Kirchehat eine Hohe von 220 Fuß. Die Elde durch
stromt die Stadt in 3 Armen.

Der burgerliche Verkehr ist nicht unbedeutend.
Man findet hier mehrere Aerzte, 1 Apotheker, 3 Wund—
arzte, 7 Brauer, 18 Backer, 18 Bottcher,1 Buch
drucker, 1 Buchhandlung, 13 Branntweinbrennereien,
1 Cichbrienfabrik, 9O Drechsler,8Farber, 12 Fischer,
50 Fuhrleute und Ackerburger, 5 Gastwirthe, 6 Gla
ser, 3 Goldschmiede, 2 Hutmacher, 2 Klempner, 2
Kurschner,3Lohgarber, 6 Maurer, 5 Nagelschmiede,
7 Rademacher, 10 Riemer, 20 Schlachter, 32 Schnei
der, 81 Schuster/ 1 Seisensieder, 4 Seiler, 4 Stuhl
macher, 1T Strohhutfabrik, 6G Tabacksspinner, 6 To
pfer, 3 Tuchscheerer, 6 Weinhandler, 6 Weißgarber,
 Woll spinnerei,Zimmermeisterund2Zinngießer.
DerjahrlicheSteuerertrag betragt 5564 Rthlr.
 die Stadt hat mehrere schone Promenaden, z. B.

der Wall, Philomelenslust, die Allee nach Sclate,
auch einen Gesundbrunnen nebst Badeanstalt. Der
Brunnen hat geschmackvolle Gebaude und Anlagen,
und liegt im Sonnenberge, einer Waldung an der

Elde, Meile von der Stadt, von welcher 2Alleen

dahin fuhren. Das schone Logirhaus liegt auf einem
Berge und hat eine herrliche freie Aussicht.— Par—
chim hat bedeutende Feldmark und vortreffliche Wie—
sen; nachst Rostock ist die Stadtkammerei an Grund—
stucken die reichste im Lande. Sie besitzt 12Ortschaf
ken mit 88 Bauergehoften und große Waldungen.

Ihr gehort das Dorf Paarsch mit einer Papiermuhle,
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und das Pfarrdorf Gischow, welches mit seinen 164
Einwohnern das kleinste Kirchspiel des Landes bildet.
Auch die Georgen-Kirche besitzt ein Dorf.— Parchim
wurde im Jahre 1218 vom Fursten Heinrich Bor—

wiu I. gestiftet, gehorte demnachst (von 113754270)
einer eigenen furstlichen Linie, seit 1275 den Herren
zu Werle, und zwar von deralternLinie,und wurde
1436, nach Abgang der Fursten zu Wenden, mecklen

burgisch.

6) Waren,

mit 4500 Einwohnern (worunter 139 Juden), 440
Hausern und 2Kirchen, liegt in einer Ebene an einem

Busen der Muritz, recht angenehm von kleinen Ber—
gen umgeben, zumal nach Nordwest,wo man8Wind
muhlen erblickt. Die Bauart der Hauser, worunter
viele ansehnliche, ist meist gut; die neue Kirche hat
einen schonen Thurm.

Die Stadt hat gute burgerliche Nahrung; es sind
hier anzutreffen: 4 Aerzte, 2Apotheker, 5 Wundarzte,
1 Thierarzt, 12 Backer, 8 Bottcher, 1 Buchbinder,
7 Drechsler, 2 Farber, 7 Fischer, 7 Fuhrleute, 15 Gast
wirthe, 1 Gelbgießer, 1 Gypsmuhle, 3 Glaser, 4 Gold-
schmiede, 13 Herbergierer, 3 Hutmacher, 2 Korbmacher,
2Kornhandler, 1 Kurschner, 1 Kupferschmidt, 1 Leim
sieder, 1Lohgarber, 1 Lohmuller, 3 Maler, 6 Maurer,
2 Musikanten, 9 Muller, 1 Nadler, WNagelschmiede,
1 Pfeifenmacher, 1 Rattenfanger, 5 Riemer und Satt
ler, 3 Scheerenschleifer, 1 Schiffer, 12 Schlachter, 17
Grobe und Kleinschmiede, 44 Schneider, 75 Schuster,
1 Schornsteinfeger, 2 Seifensieder, 5 Seiler, 5 Stell-
und Rademacher, 2 Stuhlmacher, 19 Tischler, 1 Ta

backsspinner, 3 Topfer, 1 Tuchscheerer, 1 Uhrmacher,
1 Walkmuller, 30 Weber,6Weinhandler, 3 Zim
mermeister, 2 Sinngießer, 1 Zuckerbacker; noch sind
—VD
macher und 7 Grutzmuller; die Fischerei ist sehr er—
giebig und die Feldmark groß. — Der Stadt gehoren

SLandguter und viele Gewasser, insgesammt ein Fla—
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cheninhalt von fast3IMeilen. Die Pfarre zu Waren
hat ebenfalls ein kleines Gut.

Noch vor dem Jahr 1282 ward die Stadt ge—

stiftet, die von 1347 bis 1425 die Residenz der jun—
gern Linie der Herren zu Werle und Fursten zu

Dinden ausmachte, seit 1436 aber an Mecklenburg
am. —

7) Bützow.
Diese freundliche und regelmaßig gebaute Stadt, mit
390 Hausern und 3600 Einwohnern (worunter 145
Juden), liegt in einem Wiesengrunde, nur 84 Fuß uber
der Meeresflache, an der Warnow und Nebel, welche

Flusse sich unterhalb des Orts vereinigen. Wir finden
in Butzow schone breite Straßen, ein gutes Straßen—
pflaster und viele ansehnliche Gebaude; auch 2 Kir
chen, wovon die eine den Reformirten, deren es hier

80 Familien gieöt (die ubrigen Reformirten Mecklen—
burgs sind gleichfalls dort eingepfarrt), angehort und
welche nur klein, aber geschmackvoll gebauet ist. Der
Thurm der großen Hauptkirche ist ziemlich hoch. Das
Rathhaus ist gleichfalls ein ansehnliches Gebaude, doch
ist der Marktplatz nur klein. Es befindet sich in
Butzow das Criminal-Collegium und der Amtsitz von

Butzow, Ruhn und Rossewitz. Das ehemalige bischof
liche Schloß bildet jetzt das Criminalgefangniß, wei—
ches durch einen bedeutenden Anbau, der noch nicht
vollig beendigt, vergroßert worden ist.

Der Ort hat viel Nahrung und Leben, wird auch
von vielen reichen adelichen und burgerlichen Familien
der ersten Stande bewohnt; hat eine Erb-Papier—
muhle, die vortreffliches Papier liefert und eine Dampf
maschine besitzt, eine Spielkartenfabrik, 4 Aerzte, 2
Wundarzte, 1 Zahnarzt, 3 Thierarzte, 1 Apotheke,
10 Backer, 3 Barbiere, 1 Bleicher, 9 Bottcher, 4
Branntweinbrenner, 16 Brauer, 1 Buchbinder, 1 Buch
senschafter, 2 Burstenbinder, 1 Conditor, 6 Drechs
ler, 1 Farber, 3 Fischer, W Fuhrleute, 8 Gastwirthe,
1 Gelbgießer, 4 Glaser, 6 Goldschmiede, 6 Hoker,
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4 Hutmacher, WeKauf- und Handelsleute, 1 Licht
zieher, 2 Kesselflicker, 1 Kesselhandler, 1 Klempner,
1Knopfmacher, 1 Korbmacher, 2 Kuchenbacker, 1 Ku
pferschmied, 1Lohgarber, 5 Maler, 6 Maurer, 1 Mul
ler, 1 Musikant, 4 Nadler, 2 Nagelschmiede, 3 Pan—
toffelmacher, 1 Pfeifenhandler,JRiemer, 2 Pumpen
macher, 5 Sattler, 1 Scheerenschleifer, 15 Schlachter,
16 Grob und Klein-Schmiede, 44 Schneider, 98 Schu—
ster, 1 Schuhfabrikant, 1 Seifensieder, 3 Seiler,
1 Steindammer, 4 Stell- und Rademacher, 1 Stuhl—

macher, 2 Tabacksfabriken, M Tischler, 4 Topfer,
3 Uhrmacher, 16 Weber, 2WWeinhandler, 2 Weiß
garber und 5 Zimmermeister.

Die Warnow wird von hier aus nach Rostock

mit großen Boten befahren, welche viel Brennholz
exportiren. Der schattige Wall giebt eine angenehme
Promenade, auch findet man manche schone Garten.
Die Stierburg, Meile von der Stadt, mit einem
parkartigen Geholz, ist ein Vergnugungsort, wo sich
die Butzower haufig einfinden. Der Friedhof, der in
manchen Stadten Mecklenburgs noch neuerlich im Orte
war, befindet sich schon lange Zeit außerhalb der Stadt
vor dem Ruhnschen Thore, wo man auch einen scho—

nen Garten, angelegt vom seel. Obermedicinalrathe

Fabricius, antrifft.
Butzow wurde vor dem Jahre 1302 von den

Bischofen von Schwerin gestiftet und war vom Jahr

1760 bis 1789 der Sitz einer Universitat, bis 1780

auch der Sitz eines Padagogiums. Im, Jahre 1832
herrschte auch hier die indische Cholera, die Vielen den
Tod gab, so wie denn Sumpffieber und andere epide—

mische und contagiose Krankheiten hier nicht ganz sel—
ten sind.

83 Grabow.

Diese Stadt, mit 3500 Einwohnern (worunter 8 Ju—
denfamilien) und 360 Hausern, liegt auf einer von der
Elde gebildeten Insel, ist der Amtsitz von Grabow
und Eldena, hat gute burgerliche Nahrung, und treibt
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ziemlich ansehnlichen Handel, zumal mit Getreide und
Butter. Es werden hier jahrlich 6 Buttermarkte ge
halten; vor der Stadt liegt das große Buttermagazin.
Der Steuerertrag betrug im J. 1827 7117 Rthir.
Grabow hat große Wiesen, und der Kammerei geho—
ren 3 Dorser.

Man zahlt hier 2Aerzte, 1 Apotheker, 2 Wund
arzte, 12 Backer, 2 Barbiere, 4 Bottcher, 16 Brannt
wlinbrenner, 4 Brauer, 2 Buchbinder, 1 Buchsen

schmied, 4 Drechsler, 2 Farber,4 Fischer, 1 Friseur,
3 Gartner, 19 Gastwirthe, 2 Glaser, 4 Goldschmied,
1 Hutmacher, J Kammmacher, 16 Kauf- und Han
deloleute, 2 Klempner, 2 Knopfmacher,1 Korbmacher,
2 Kurschner, 2Kupferschmiede, 1 Lederthauer, 2Licht
fabrikanten, 2 Lohgarber, 1 Korn-, Loh, Walk und
Selmuller, 2 Mailer, 3 Maurer, WMulzer, 1Nadler,
2Nagelschmiede, 4 Riemer und Sattler, J Scheeren
schleifer, 13 Schlachter, &amp; Grobschmiede, 5 Schlosser,
25 Schneider, 41 Schuster, 1 Schornsteinfeger, 2 Sei
ler, 3 Stell und Rademacher, 16 Tischler, 3 Ta

— E—
1 Tuchscheerer, 2 Uhrmacher, 17 Weber, 3 Wein

handler, 5 Zimmermeister und 1 Sinngießer.
Die Umgegend besteht aus Wiesen, Sand und

Tannenwaldern. Die Stadt wurde vor 1255 gestif
tet, und zwar von dem Grafen zu Danneberg. Seit

dein Jahre 1320 mecklenburgisch, war sie mehreremale
furstucher Witthumssitz, und von 1669 bis 1725 die

Refidenz einer jungern furstlichen Linie. Im J. 1638
fand hier eine Schlacht Statt, wo der schwedische
General Banner uber die Kaiserlichen siegte.

am großen Binnensee gleichen Namens, mit 400 Hau
fern und beinahe 3000 Einwohnern (worunter 10 Ju
denfamilien), treibt Handel, Schiffahrt und starke Fi
scherei. Es werden hier, wie auf Fischland, viel Ha—
ringe gefangen und gerauchert (sogenannte Bucklinge);
und es wohnen hier 5 Schiffer und 24 Fischer.

99 Ribnintz,
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Außerdem sind hier: 2 Aerzte, 1 Apotheker,
1 Chirutrgus, 9 Backer, 1 Barbier, 4* Bottcher,
7 Branntweinbrenner, 4 Brauer, 1 Buchbinder, 5
Drechler, 1 Farber, 10 Gastwirthe, 4 Glaser, 2

Grutzmuller, Z Goldschmiede, 1 Hutmacher, 20 Kauf
und Handelsleute, 1 Klempner, 2 Knopfmacher, 1
Kurschner, 2 Lohgarber, 1 Maler, 6 Maurer, 5 Mul
ler, 2Nadler, 1 Oelmuller, 2 Riemer, 9 Schlachter,
12 Grobe und Klein-Schmiede, 22 Schneider, 46

Schuster und Altflicker, 1 Schiffszimmermeister,2Sei
ser, 4 Stell- und Rademacher, 2 Stuhlmacher, 22

Tischler, Z Topfer, Uhrmacher, 40 Weber, 1Weiß
garber, 1 Ziegler und 3 Simmermeister.

Die Stadt ist ziemlich regelmaßig gebaut, hat einen
großen Marktplatz, worauf eine hubsche Kirche steht,
besitzt 1515 Morgen Acker und sehr große Wiesen;
der jahrliche Heuertrag betragt 619 vier und 290

zweispannige Fuder. Der Kammerei gehoren 5 Ort
schaften; unmittelbar an der Stadtliegtdas Kloster
Ribnitz. Der Ort, welcher 1325 mecklenburgisch
wurde, ist im J. 1271 von Woldemar, Herrn zu

—X

10)Hagenow, J
an der Schmaar, mit 300 Hausern und 2700 Ein

wohnern (worunter 17 Judenfamilien), ist der Amt—
sitz vvn Hagenow, Toddin und Bakendorf.
Die Stadt ist ziemlich regelmaßig gebaut, hat eine
sehr lange und gerade Hauptstraße, und einen gerau
migen Marktplatz. Unter den Gewerben sind zu be—
merken: 1 Arzt, 2 Wundarzte, 1 Apotheker, 2 Bar
biere, 12 Backer, 1 Beutler, 9 Bottcher, 8 Brannt-
weinbrenner und Brauer, 3 Buchbinder, 1 Buchsen

schmidt, 7 Drechsler, 1 Essigbrauer, 1 Farber, 12
Gastwirthe, 4 Goldschmiede, 5 Glaser, 2Grutzmuller,
6 Hutmacher, 13 Kauf- und Handelsleute, J Kessel
handler, 1 Klempner, 1 Korbmacher, 1Lichtgießer,
4 Lohgarber, 3 Maler, 8 Maurer, 3 Mehlhandler,
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1 Muller, 1 Musikant, 2 Mutzenmacher, WNagel
schmiede, 1J Pfeifenmacher, 1 Pumpenmacher, 4 Rie—
mer, 3 Seiler, 2 Scheerenschleifer, 9 Schlachter, 11
Grob- und Klein-Schmiede, 23 Schneider, 87 Schu—

ster, 1 Schornsteinfeger, 5 Stell- und Rademacher,
1 Stuhlmacher, 19 Tischler, 3 Tabacksspinner, 3
Topfer, 2Uhrmacher, 13 Weber und 3 Zimmermeister.

Der jahrliche Heuertrag der Stadtwiesen betragt
577 vierspannige Fuder. Die Stadt wurde vor 1370

in der vormaligen Grasschaft Danneberg gestiftet, und
kam 1373 an die mecklenburgischen Herzoge. Sie

war bis 1754 amtssassig.

11) Malschow,

mit 240 Hausern und 2300 Einwohnern (worunter
14 Judenfamilien), 234 Fuß uber der Meeresflache,
hat in seiner Umgebung viel Sand und Tannenwal—
der. Die Altstadt liegt auf einer Insel im Malcho—
wer See und ist schlecht gebauetz schoner und groößer
ist die Neustadt, welche am Ufer: des See's liegt und
durch eine Brucke mit der Altstadt verbunden ist.
Das Hauptgewerbe betreiben 95 Tuchmacher, die

Spinnmaschinen besitzen; auch die Fischerei ist ergiebig.
Uebrigens hat der Ort eine sehr isolirte Lage. Eine
Fahre fuhrt uber den See nach dem jenseits liegenden
Kloster. Die Stadt ward im J. 1235 von Furst
Nikblaus III. zu Werle gestiftet. Sie steht zu einem
Sechstheil unter Großherzoglicher, zu drei Sechsthei—
len unter von Flotowscher und zu zwei Sechstheilen

unter der Stadt jurisdiction.
Man zahlt hier: 1 Arzt, 1 Zahnarzt, 1 Apo—

theker, 1 Chirurgus, 13 Backer, 5 Vottcher, 8 Brannt
weinbrenner, Z3 Drechsler, 2 Farber, 1 Fischer, 2 Gla
—A
13 Kauf- und Handelsleute, 1 Klempner, Kupfer
schmied, 1 Lohgarber und Lohmutler, 1 Maler, 3
Maurer, 3 Muller, 1 Nadler, 1 Nagelschmied, 3
Riemer, 3 Seiler, 1 Scheerenschleifer, K Schlachter,
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9 Grob- und Klein-Schmiede, 19 Schneider und 47
Schuster, 1 Schornsteinfeger, 2 Stell-und Rade—
macher, 1 Stuhlmacher, 16 Tischler, 1 Topfer, 6
Tuchscheerer, 1 Uhrmacher, 15 Weber, 1 Weißgarber,
1 Ziegler und 3 Zimmermeister.

1) Rehna,

am Radegastflusse, mit 200 Hausern und 2400 Ein-

wohnern (worunter 19 Judenfamilien), ist ein nahr
hafter Ort, 140 Fuß uber der Meeresflache, mit einer
fruchtbaren Umgegend; doch besteht die kleine Feld—
mark nur aus 59 Morgen Acker. Bis 1791 war die

Stadt amtssassig. Das Kloster Rehna ward 1236
gestiftet und 1555 saeularisirt.

Rehna halt 4 Jahrmarkte, hat eine Schutzen
zunft und 2Todtenzunfte. Man zahlt hier: 4 Aerzte,
1 Apotheker, 2 Wundarzte, 14 Backer, 2 Barbiere,
1 Blattbinder, 5 Bottcher, 8 Branntweinbrenner, 16
Brauer, 1 Buchbinder, 6 Drechsler, 1 Essigbrauer,
2 Farber, 4 Fuhrleute, 14 Gastwirthe, 1 Gartner,
4 Glaser, 3 Goldschmiede, 1 Grutzmuller,2Hutma
cher, 15 Kauf- und Handelsleute, 1 Kerzengießer,
1 Klempner, 1 Korbmacher, 2 Lederthauer, 2 Leim
sieder, 1 Lohgarber, 2 Maler, 3 Maurer, 1 Musi—
kant, 2 Mutzenmacher, 2 Nadler, 2 Nagelschmiede,
3 Pferdehandler, 6 Rasch- und Zeugmacher, 5 Rie—
mer und Sattler, 1 Stuhlmacher, 2Scheerenschleifer,
8 Schlachter, 10 Grob- und Klein-Schmiede, 13
Schneider, 64 Schuster, 1 Schornsteinfeger, 1 Sei
— —
demacher, 1 Stuhlmacher, 2 Tabacksspinner, 12 Tisch
ler, 3 Topfer, 11 Tuchmacher, 2 Uhrmacher, 12 We—
ber, 1 Weißgarber, 3 Zimmermeister.

13)J) Grevismuhlen.

Diese gut gebauete Stadt, mit 350 Hausern und
2200 Einwohnern (inclus. 14 Judenfamilien), liegt
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zwischen zwei kleinen Seen, an einer sehr besuchten
Laudstraße, 145 Fuß hoher als die Ostsee. Sie hat
einen Anmtsitz, eine große Feldmark und freundliche
Umgebungen:. Der Furst Heinrich Borwin J. ertheilte
ihr um Jahre 1226 die Stadtgerechtigkeit. Sie halt
Z Jahrmarkte, hat 1 Schutzenzunft; man findet dort
3 Aerzte, 3 Chirurgen, 2 Apotheker, 1 Thierarzt, 10
Backer, 5 Boticher, 1 Branntweinbrenner, 2 Brauer,
J Buchbinder, WDrechsler, 1 Essigbrauer, 1 Farber,
1 Fischer, 6 Fuhrleute, 12 Gastwirthe, 4 Glaser, 2
Goldschmiede, 2 Grutzmuller, 2 Hutmacher, 14 Kauf
und Handelsleute, 1 Kesselhandler, 1Klempner, 1 Korb

machr,1Lohgarber, 1 Maler, 7 Maurer, 1 Musi
fant, i Nadler, 2 Nagelschmiede, 1 Pantoffelmacher,
1 Reifer, 5 Riemer und Sattler, 5 Schlachter, 11
Grobe und KleinSchmiede, 28 Schneider, 55 Schuster,

Z3 Stell- und Rademacher, 15 Tischler, 6 Topfer,
2Uhrmacher, 30 Weber und 4 Zimmermeister.

14),Wittenburg,
an einem Bache, mit 265 Hausern, 2100 Einwohnern

(worunter 6 Judenfamilien), und dem Amtsitze von
Wittenburg und Walsmuhlen, halt 4 Jahrmarkte, hat
 ESchuhenzunft und 2 Todtenzunfte. Die Stadt,
107 Fuß uber der Ostsee gelegen, hat ein freundliches
Ansehn und ziemlich viel Verkehr; auch besitzt sie ein
kleines Landgut. Im Jahre 1294 wurde Wittenburg
dom Grafen von Schwerin begrundet, und kam 1359

an Mecklenburg.
Den burgerlichen Verkehr betreiben: 2Aerzte,

2Chirurgen, 2Thierarzte, 2, Apotheker, 9 Backer,
32 Bauleute, 6Bottcher, 7 Brauer und Branntwein

brenner, 1 Buchbinder, 6 Drechsler, 1 Essigbrauer,
1 Farber, 13 Gastwirthe, 2 Gartner, 6 Glaser, 3
Goldschmiede, 3 Grutzmuller, Hutmacher, 31 Kauf
und Handelsleute, 1 Klempner, 1 Kupferschmied,
 Lederthauer, 2 Lohgarber, 2 Maler, 8 Maurer, 5
Mehlhandler, 1 Muller, 1Musikant, 1 Nagelschmied,
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1Peruckenmacher, 1 Posamentirer,1Pumpenmacher,
3 Riemer und Sattler, 7 Schlachter, 10 Grob- und
KleineSchmiede, 32 Schneider, 59 Schuster, 1 Schorn—
steinfeger, 1 Seifensieder,2Seiler, WSteinbrucker,
7 Stell- und Rademacher, 1 Stuhlmacher, 16 Tisch
ler, 3 Tabacksspinner, 5 Topfer, 2 Uhrmacher, 27
Weber, 1 Weißgarber, 2 Weinhandler, 1 Zeugschinied,
1 Simmermeister und 1 Sinngießer.

Die Stadt, mit 240 Hausern und 1800 Einwohnern

(worunter 12 Judenfamilien), der Amtsitz von Gade—
busch und Rehna, ist schlecht gebauet, hat krumme und
enge Straßen, aber ein sehr großes und ansehnliches
Amthaus; auch sind die Umgebungen, zu welchen ein
dicht an der Stadt gelegenes Geholz gehort, sehr rei—
zend und anmuthig. Gadebusch war ofterer die Re—
sidenz jungerer Prinzen; Furst Heinrich Borwin J. war
ihr Stifter im Jahre 1225. Am LOsten December
1712 wurden die vor der Stadt gelagerten Danen

von den Schweden uberfallen und mit einem Ver—

luste von 6000 Mann geschlagen.
Die Stadt hat 1 Schutzenzunst,Z3 Todtenbelie—

bungen und 3Jahrmarkte. Man zahlt hier Werzte,
1 Chirurgus,1IThierarzt, 1Apotheker, 11Backer, 1 Beut
ler, 3 Barbiere, 4Bottcher, 12 Branntweinbrenner, 12
Brauer, 2Buchbinder, 8 Drechsler, 1 Farber, 7 Fuhr
leute, 8 Gastwirthe, 3 Glaser, 2 Goldschmiede, WHut
macher, 14 Kauf- und Handelsleute, 1 Kesselhandler,
1 Klempner, 1 Kurschner, 1 Lederhandler, 1 Leder

thauer, 2 Maler, 2 Maurer, 1 Mechanikus, 1 Musi
kant, 1 Nagelschmied, 19 Riemer und Sattler, 2
Scheerenschleifer, 6 Schlachter, 9 Grob- und Klein—

Schmiede, 18 Schneider, 39 Schuster, 1 Seifensieder,
1 Seiler, 4 Sponhutmacher, 2 Stell- u. Rademacher,
1Stuhlmacher, 14 Tischler, 1 Tabacksspinner, 2 To—
pfer, 2 Uhrmacher, 1 Walkmuller, 19 Weber, 1 Weiß
garber, 1 Ziegler, 2 Zimmermeister und 1 Sinngießer.

15) Gadebusch. 348
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16) Domintzz,

am Ausflusse der Elde in die Elbe, mit 180 Hausern
nd 2000 Einwohnern (inclus. 7 Judenfamilien), ist
nicht ansehnlich gebaut, treibt etwas Handel und Schiff
fahrt, und erndtet jshrlich 606 vierspannige Fuder Heu-
Ueber die Elbe geht hier eine Fahre. Sie Stadt ist

einigermaßen besestigt; die eigentliche Festung, mit ziem
lich haltbaren Werken, liegt auf einer Eldeinsel und
enthalt das Zucht- und Stockhaus mit eirca 150 bis

180 Straflingen. Letztere sollen, sobald der inten—
ie Baus eines neuen Zuchthauses in Butzow rea

lisirt seyn wird, von Domitz nach letzterem Orte ge
bracht werden. Das Elbzollamt in Domitz tragt jahr
lich bedeutende Summen ein; auch hat das Aint Do

mitz seinen Sitz in der Stadt. Lehtere gehorte in al
tern Zeiten den ehemaligen Grafen von Danneberg,
hon denen mehrere daselbst residirt haben, und kam

schon im Jahre 1372 als Stadt an Mecklenburg.

Im Jahre 1635 siegte Banner ohnweit der Stadt
Iber die Sachsen. Vom Jahre 1719 bis 1747 resi
dirte hier der Herzog Carl Leopold. Am Lssten
Marz 1809 verlor Somitz durch ein Bombardement
hollandischer Truppen gegen Schill 44 Hauser.

Dir Stadt halt K Jahrmarkte, hat 1 Schutzen

zunft. Man zahlt hierãAerzte, 1 Apotheker, 2Chi
urgen, 8 Backer, 3 Bottcher, 3 Branntweinbrenner,
2Brauer, 3 Drechsler, 1 Farber, 32 Fuhrleute, 6

Gastwirthe, 2 Glaser, 1 Goldschmied, 1 Kahnfahrer,
IiKauf und Handelsleute, 2 Korbmacher, 1 Kursch
ner, 1 Maler, 3 Mauret, 1 Muhlensteinhandler, 1
Musikant, 1 Nagelschmied, 2 Riemer und Sattler,
2 Schiffer, 1 Schiffszimmermann, 8 Schlachter, 8
Grob und KleinSchmiede, 18 Schneider, 24 Schu
ster, 2 Seiler, 2 Sitell- und Rademacher, 1 Stein—
hauer, 9 Tischler, 3 Tabacksspinner, 2Topfer, 4 We
ber, i Weinhandler, 1 Siegler, 3 Zimmermeister und

1 Zinngießer.

17) Lud—
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17) Ludwigslust,

die gewohnliche Residenz des Großherzogs, mit 4987
Einwohnern (worunter 88 Juden) und mehr als 600
Hausern, liegt in einer ebenen, sandigen Gegend, 115
Fuß hoher, als die Meeresflache. Der Ort, seit dem
Jahre 1792 zum Flecken mit besonderer Gerichtsbar
keit erklart, ist wegen seiner regelmaßigen Bauart und
der vielen neuen ansehnlichen Gebaude weit schoner,
als manche Stadt Mecklenburgs, und die Umgebun

gen desselben sind außerordentlich reizend. Das Groß
herzogliche Residenzschloß, erbauet von 1772 bis 1779
im 'edlen Styl vom Herzoge Friedrich, ist von ansehn
licher Große. Es bildet ein langliches Viereck, hat
3 Stockwerke und ein plattes Dach, auf welchem sich
12 steinerne Statuen, die Apostel vorstellend, befin
den. Die Zimmer des Schlosses sind sehr schon und
aufs geschmackvollste eingerichtet; besonders zeichnet
sich darunter der sogenannte goldene Saal aus.
Vor dem Schlosse ist ein geraumiger Platz, der durch
eine schone Kaskade begrenzt wird, wo das Wasser in
8 bis 12 breiten Doppelfallen mit lautem Gerausch

hinstront. Dann folgt eine breite Straße mit einer
doppelten Lindenallee, an deren Ende die Kirche liegt.
Letztere ist zwax nicht groß, aber im Innern einfach
und schon geschmuckt. Sehenswerth ist darin ein
großes Freskogemalde, hinter welchem die Orgel ange
bracht ist, und das steinerne Grabmal des Herzogs
Friedrich. Es besteht aus einem einzigenGranitsteine,
der bei Gr. Laasch an der Elde gefunden und auf der

Schweriner Schleifmuhle geschnitten und polirt wor
den ist. Seine Bearbeitung kostet uber 60008.

Links vom Schlosse nimmt die lange und breite

Hauptstraße, ebenfalls eine doppelte Allee enthaltend,
ihren Anfang, und von dieser gehen nun die ubrigen

Straßen ab. Alle Straßen sind gerade und breit, die
Haufer von gleicher Hohe und sehr viele massiv. Groß
und prachtvoll sind die neu erbauten Marstalle des

Groß und Erbgroßherzogs.
27]



Rechts vom Schlosse und hinter demselben er—
streckt sich im weitenUmfange der Schloßgarten und
Park mit herrlichen Anlagen und Parthieen, mit Alleen,
schattigen Gangen, mehreren Springbrunnen und klei—
nen Wasserfallen. In den Geholzen des Gartens fin—
det man Hirsche und Rehe in Menge; auch liegt im
Schloßgarten die reich verzierte katholische Kirche zu
St. Helenen, die Begrabnißkapelle, worin der verstor
bene Erbgroßherzog und seine erste Gemahlin, die
Großfurstin von Rußland, beigesetzt sind, das Mauso—
leum der Gemahlin des Großherzogs Friedrich Franz,
ein Denkmal des Herzogs Friedrich auf einer Insel,
das Schweizerhaus c. Park und Garten werden vom

Schlosse aus von der geraden und breiten Hauptallee

durchschnitten. Ein von der Rognitz abgeleiteter Ka—
nal versorgt die Kaskaden und Springbrunnen mit
Wasser, und durchfließt den Garten, wie den Ort.

Sehenswerth ist: der geschmackvoll angelegte Erbgroß
herzogliche Garten mit dem Familienbegrabniß vor dem

Hamburger Thor, die Bildergallerie auf dem Schlosse,
die Karton- und Pappfabrik. Die Residenz, vom

Herzoge Christian Ludwig II. angelegt, ist jetzt mit
einer Mauer umgeben und hat 3 hubsche Thore. Sie
hat eine lateinische Schule und ein Seminarium fur
Landschullehrer, und die Umgebungen des Orts, der
es verdiente, zur Stadt erhoben zu werden, findet
man mit jedem Jahre durch Kunst immer mehr ver—
schonert. Eine, 2 Meilen lange, gerade Allee fuhrt
durch die Wiesen der Lewitz von Ludwigslust nach dem
Großherzoglichen Jagdhause Friedrichsmoor und von
da bis zum Forsthofe Bahlenhuschen. Auch der Weg
nach dem 4 Meilen entfernten Schwerin geht durch
Alleen und Geholze in meist gerader Richtung.

(Die Fortsetzung im nachsten Jahrgange.)
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5.

Cebens- und Regierungs-Gelchichte des Her—

zogs Friedrich von Mecklenburg.

(Geb. am gten Novbr. 1717, gest. am asten April 1783.)

—RE der Herzog Christian Ludwig I. am

ZOsten Mai 1756, in einem Alter von 73 Jahren,
mit Tode abgegangen war, folgte dessen altester Sohn,
der Erbprinz Friedrich, ihm in der Regierung, wel—
cher sich bereits schon am 2ten Marz 1746 mit der
Prinzessin Louise Frie derike aus dem Hause Wur
tembergStuttgart vermahlt hatte. Die langwierigen
Zwistigkeiten der Stande mit der Regierung waren
zwar durch den am 18ten April 1755 abgeschlossenen

landesgrundgesetzlichen Erbvergleich beigelegt, indes—
sen waren die Wunden noch keinesweges vernarbt;
wozu nun auch die Gewaltthatigkeiten der preußischen

Werbungen noch hinzukamen.
Wegen der Nachbarschaft mit Preußen mußte

der siebenjahrige Krieg hochst nachtheilig auf Mecklen—
burg einwirken. Um sich vor den Greueln desselben
zu sichern, schloß der Herzog am 22sten Marz 1757
mit Frankreich und Schweden ein Bundniß. Jenes
zahlte an dieses Subsidiengelder, um Mecklenburg zu
decken. Allein das fruher so gefurchtete Schweden
zeigte in diesem Kriege eine solche Schwache, welche
gegen seinen ehemaligen Waffenruhm grell abstach.
Auch war es fur Mecklenburg sehr gut, daß Schwe—
den die Sicherheitstruppen nicht stellen konnte; denn
auf diese Art hatte das Land nicht nothig, die frem—
den Truppen zu verpflegen, und blieb daher auch von

kriegerischen Auftritten verschont.
Wahrend des ganzen siebenjahrigen Krieges fiel

in Mecklenburg nur ein einziges Gefecht vor, namlich
am 31sten Oetbr. 1760, wo die Preußen 5000 Mann
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Schweden aus Malchin vertrieben, wobei in der Stadt
zwei Hauser und vor dem Thore die Scheunen ein
geaschert wurden.— Sobald die Russen in die Win

derquartiere nach Ostpreußen und, Polen gingen, ver—
starkte der Konig von Preußen seine gegen die Schwe
den agirenden Truppen und drangte sie bis Stratfund
und Rostock zuruck, wobei Mecklenburg gebrandschatzt
wurde. Im Sommer hingegen, als die Russen wie—
der vorruckten, wurde die preußische Armee gegen diese

durch das gegen die Schweden aufgestellte Corps ver—

starkt, wodurch solche mithin freien Spielraum erhiel
den und selbst bis in die Mark Brandenburg ein—

drangen. Woahrend der Zeit, daß die Preußen in Meck—
lenburg waren,/ hielt sich der Herzog in Lubeck auf.

Der fur Preußen so ungluckliche Feldzug des Jahres
1759 war fur Mecklenburg ertraguich; denn der Ko—

nig von Preußen konnte keine Truppen entbehren, um
Mecklenburg zu brandschatzen. Allein in den folgen
den Jahren wurde das Versaumte nachgeholt. Das
Land mußte Contributionen, Getraide, Pferde, Schlacht
dieh und Futter liefern, auch selbst Rekruten stellen
oder diese bezahlen, wobei dessenungeachtet die gewalt
samen Werbungen nichteingestellt wurden. Jeder,
wer nur das Gewehr tragen konnte, mußte preußi—

scher Soldat werden. Nach einer von von Archen—

holz aufgefuhrten Berechnung hat Mecklenburg wah
Lend der Dauer des siebenjahrigen Krieges folgende

Berluste erliten. In dem Jahre von
17575 58 zu 1,794,603 Thalern,
1758-59 - 1,822, 988 2

1759-60  135,240

1760 -61- 4,219,441 2

1761 -62 - 6,747,488
In diese zu beinahe funfzehn Millionen aufgelaufene
Summe sind indessen noch nicht die Kosten der Durch
marsche, Verpflegung der Truppen und die Erpres

sungsgelder mit eingerechnet.
Endlich verglich sich am 22sten Mai 1762 Preu

ßen mit Schweden; in diesen Frieden ward auch Meck
lenburg mit eingeschlossen. Allein bald eroffneten sich
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neue traurige Aussichten fur unser Vaterland. Pe—
ter UII. ein Prinz aus dem Hause HolsteinGottorp,
hatte am 5ten Januar 1762 den russischen Thron be—

stiegen. Sein erstes Geschaft war, mit Preußen Frie
den und ein Bundniß zu schließen. Von Danemark

forderte er den seinem vaterlichen Hause entrissenen
Landertheil wieder zuruck, und da sich dieser Staat

dazu nicht verstehen wollte, so rustete sich der Czar
zu einem kriegerischen Angriffe. Schon stand ein rus
sisches Armeecorps bei Malchin, so wie ein danisches
bei Gadebusch, und —Mecklenburg schien der Kampf

platz zu werden, doch Peter's Tod wendete die dros
hende Gefahr ab; Russen und Danen marschirten
wieder nach Hause.

Auch zwischen Oestreich und Preußen kam end
lich der sehnlichsft erwunschte Frieden am 15ten Febr.
1763 zu Hubertsburgzu Stande, und somit kehrte
auch in Mecklenburg die Ruhe zuruck. Allein es ver

gingen noch mehrere Jahre, ehe das Land nach so lang
wierigen innern und außern Bedrangnissen sich wieder
erholen konnte. Zwei große Plagen, vollige Stockung
der Gewerbe und die Viehseuche, druckten es noch viele

Jahre hindurch sehr hart.
 Mit dem isten Marz 1763 fuhrte der Herzog

den schweren Munzfuß des Mecklenburgischen Valeurs
ein, und obgleich genug gepragt wurde, so bemuheten
sich die Juden Alles einzuwechseln, um es nach Ham
burg zu schicken. Bei diesem sichtbaren Mangel an
Landesmunze konute es mithin nicht unterbleiben, daß
das Land mit auswartiger, geringhaltiger Scheide—

munze uberschwenmt wurde.
Am 14ten December 1765 wurde mit Hanno

ver der Vergleich abgeschlossen wegen der, unter der
Regierung des Herzogs Karl Leopold 1735 verpfan
deten, acht Aemter: Bakendorf, Boizenburg mit dem

Elbzoll, Gadebusch, Grevismuhlen, Mecklenburg,
Rehna, Wittenburg und Zarrentin. Die Einlosungs
summe ward zu 1,535,600 Thaler NA festgesetzt.
Zu Johanni 1766 wurden die 535,000 Thaler be
Jdahlt und dem Herzoge die vier Aemter: Bakendorf,
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Mecklenburg, Wittenburg und Zarrentin zuruckgege
ben. Die noch ruckstandige Million wurde erst 1768
bezahlt, wo dann auch die ubrigen vier Aemter wieder
an Mecklenburg kamen.

Am Zten Februar 1766 ward aus den Mitglie—
dern des Kammer-Collegiums die Rehbuitions-Com—

mission eingesetzt, deren Geschaft es ist, die Angele—
genheiten der eingeloseten Aemter zu besorgen.

Ueber die Auslegung und Deutung des Erbver—

gleichs konnten sich sowohl die Ritterschaft wie auch die
Landstande nicht einigen, und es entspannen sich bald
genug Zwistigkeiten zwischen der Regierung und jenen.
Die meiste Unzufriedenheit verursachte dem Herzoge
die Stadt Rostock. Veranlassung dazu gab wohl die
1748 abgeschlossene Convention. Im Jahre 1758 ver
langte der engere Ausschuß zu der preußischen Kriegs—
steuer von der Stadt und Herrschaft Rostock den

zwolften Theil des Ganzen, als den herkommlichen
Beitrag derselben. Sie verweigerte diesen, weil sie
laut der Convention von 1748 sich nicht dazu verpflich—

tet glaubte. Der Herzog verfuhr exekutivisch gegen
sie; Rostock dagegen klagte beim Reichskammergericht
zu Wetzlar. Von dort erfolgte 1759 der Bescheid,
daß Rostock, mit Einschluß ihrer eigenen Kriegsscha—
den, den zwolften Theil der ganzen Contribution beizu
tragen schuldig sey. Um die unaufhorlichen Streitig-
keiten zwischen dem Rath und der Burgerschaft zu

Rostock auszugleichen, erließ der Herzog unterm 25sten
August 1772 das noch jetzt bestehende Regulativ der
Hundert-Manner-Ordnung.

Wahrend seiner ganzen Regierungszeit ließ sich
der Herzog das Beste seines Landes sehr angelegen
seyn, und suchte durch nutzliche Einrichtungen den Man
geln, deren sich, leider! in den vorigen unruhigen Zei—
ten nur zu viele eingeschlichen hatten, wo es nur mog

lich war, abzuhelfen. 1763 errichtete er, unter Ober—

aufsicht der Regierung, eine stadtische Steuer poli—
zei und Kammerei-Commission zu Gustrow.
Hauptsachlich suchte er die Industrie zu befordern und

dem Landmanne aufzuhelfen. Fast auf jedem Land
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tage wurden diese Gegenstande zur Sprache gebracht.
1766 ließ er zu Gustrow eine Garnspinnerei anlegen,
so wie 1769 zu Schwerin eine Spinnanstalt und
Leinenmanufaktur. Die zu Ludwigslust eingerichtete
Tuchfabrik wurde 1782 mit der Fabrik des Zucht
und Werkhauses in Domitz vereinigt, und 1784 in eine
Raschfabrik verwandelt. Oft genug hat man Meck—

lenburg den Vorwurf gemacht, daß es fur seinen
Flacheninhalt eine nur sehr geringe Einwohnerzahl
habe; allein bei einiger Kenntniß der Landesverfassung
argiebt es sich deutlich, daß dieser Vorwurf durchaus
nicht die Regierung selbst treffen kann. Bei den
langwierigen innern Zerruttungen konnten dergleichen
Anstalten nicht bestehen und mußten von selbst wieder

eingehen.
Fur die Verbesserung der Polizei sorgte der Her

zog landespaterlich. Die Verwaltung und Benutzung
der Domainen bekam unter seiner Regierung eine vor—

theilhaftere Einrichtung. Bisher wurden die Doma
nialhofe nach dem sogenannten Kammeranschlage ver
pachtet. Man war der Meinung, daß, wenn der Pach

ter bestehen sollte, unter diesem Anschlage gepachtet
werden mußte. In den letzten Jahren der Regierung
des Herzogs Friedrich fing man aber an, die Domais
nen meisthietend zu verpachten. Die Folge hiervon
war, daß die Pachtpreise weit uber den Kammer
Anschlag hinausgingen. Der Grund lag aber haupt
sachlich auch wohl darin, daß die Kornpreise ungemein
stiegen. Unverkennbare Vortheile gewahrte es den
Pachtern, daß die Domanialhofe auf einen Zeitraum
von zwanzig und noch mehreren Jahren verpachtet
wurden. Denn welcher Pachter wird wohl sein Geld
in Meliorationen stecken, wenn seine Pachtzeit von so

kurzer Dauer ist, daß ihm die Verbesserungen keinen
Nutzen gewahren konnen?

Verkurzung der Prozesse und Gleichformigkeit in
dem Prozeßversahren suchte er bei den Gerichten ein

zufuhren, so wie denn uberhaupt die Rechtspflege ein
Gegenstand seiner landesvaterlichen Fursorge war.
Gleich nach Antritt seiner Regierung/ 1756, wurden
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dem Consistorium zu Rostock die Civilprozesse abge
nommen. 1769 hob er die Tortur ganzlich auf. 1770
ließ er eine NiedergerichtsOrdnung publiciren. 1776
ward die Gerichtsbarkeit des Consistoriums bloß auf
die Ceremonial-, Disciplinar und Doctrinal-Angele—
genheiten beschrankt, und ihm nur die Competenz der
Sponsalien und Ehesachen der Domanial-Unterthanen
eingeraumt. Schon 1760 ward den Amtsgerichten,
und 1778 auch den ritterschaftlichen, Patrimonial-
und Stadtgerichten die Befugniß ertheilt, die Ehesa—
chen nun zu instruiren und demnachst die geschlossenen
Acten zum Spruch an die Landesgerichte zu versenden.

1766 wurde die noch bestehende Klassenlotterie
errichtet. Bei den vielen um dieselbe Zeit im Aus—
lande entstehenden Lotterien war dies sehr zweckmaßig
und nothwendig, um das Geld, welches die Spiel—

sucht hinausschickte, im Lande zu behalten. Der Er—
trag dieser Lotterie ward zur Verbesserung des Zucht

hauses in Domitz bestimmt.
1756 hob er das Kloster Ruhn, welches seit dem

westphalischen Frieden in beiden herzoglichen Hausern
Mecklenburg zu vielen Mißhelligkeiten Veranlassung
gegeben hatte, auf. Vom Anfange seiner Regierung
an hatte er sein Augenmerk auf die Verbesserung des
Kirchen- und Schulwesens gerichtet. So stiftete er
auch 1756 ein Waisenhaus zu Schwerin, und 1757
gab er dem Zuchthause zu Domitz eine zweckmaßigere
Einrichtung. Auf dem Lande wurden Sommerschu—
len eingefuhrt, und in den Domainen wurden die

Gehalte der Dorfschulmeister durch das Gehalts-Re—
glement von 1770 verbessert; 1771 erschien das Land

schulen-Regleinent. 1778 wurde eine Prediger-Witt
wenKasse errichtet. 1782 ward in Ludwigslust der

Grund zu dem LandschullehrerSeminarium gelegt.
1760 stiftete der Herzog zu Butzow eine neue

Universitat. Seine Zwistigkeiten mit der Stadt Ro—
stock, die Irrungen der Professoren mit dem Magi—
strate, und die Mißhelligkeiten der Professoren unter

sich selbst, welche durch das Compatronat des Magi—
strats nur noch verwickelter wurden, mogen ihn wohl
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dazu bewogen haben, aber wahrscheinlich auch noch
ein anderer Grund. Als Erbprinz, wenn sein Vater

der Herzog Christian Ludwig II. sich in Rostock
aufhielt, war er oft Augenzeuge von den rohenSitten

der Studirenden gewesen. Gewiß glaubte er, daß in
einer kleineren Landstadt besser uber den Lebenswandel
der Studenten gewacht werden konne, als in einer

großen Handelsstadt. Er versetzte daher von Rostock
seine, die herzoglichen, Professoren nach Butzow. Die
dort zuruckgebliebenen rathlichen Professoren fuhren
fort Collegia zu lesen, wahlten sich nach wie vor einen
Rector, und der Magistrat besetzte die vakant gewor
denen Professuren wieder. Der Herzog sparte an sei
ner neuen Stiftung nichts, und berief sehr geschickte
Manner zu Professoren. 1761 gab er der neuen Uni

versitat einen bedeutenden Apparat mathematischer und
physikalischer Instrumente; auch ordnete er bei der
felben 1769 ein Convictorium an, und verlieh ihr
Ane Bibliothek, zu deren Vermehrung 1772 ein be—

stimmter Fond augewiesen wurde.
Fur die Verbesserung der Staatsverwaltung in

allen ihren Zweigen hat er landesvaterlich gesorget,
welches so viele seiner Verordnungen beweisen. 1759
erschien das Extrapost-Reglement, 1770 diePostOrd
nung, 1775 der erste Staatskalender, welcher durch
die Bemuhungen der Herausgeber mit jedem Jahre
an Bollstandigkeit gewonnen hat. 1776 wurde der

allgemeine Reichskalender eingefuhrt; 1781 ward die
ritterschaftliche BrandversicherungsSocietat gestiftet.

Ludwigslust, vormals ein kleines Jagdschloß, ver

dankt ihm sein Entstehen, sein neues Schloß, seine
Kirche, die schonen und geschmackvollen Anlagen.
Gleich nach beendetem siebenjahrigen Kriege fing er
damit an; also zu einer Zeit, in welcher selbst die
wohlhabendsten Gutsbesitzer ihren Insassen nicht hin
langliche Arbeit verschaffen kvnnten, und mithin viele
Menschen aus den entferntesten Gegenden Mecklen
burgs dorthin kamen und ihren Erwerb daselbst sanden.

In Ludwigslust lebte er sehr zuruckgezogen; an
keinem Hoflager ging es stiller zu, als an dem seini—
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gen; Balle, Schauspiele, Maskeraden und Spielban—
ken waren ganzlich unbekannte Dinge. — Obgleich

die meisten Jahre wahrend seiner Regierung fur den
Ertrag der Domainen sehr ungunstig waren und das

Land die Wunden des ganzen siebenjahrigen Krieges
schmerzlich empfunden hatte, so waren die Finanzen
bei seinem Tode doch in einem sehr guten Zustande,
wenn schon sie bei Antritt seiner Regierung höchst
zerruttet waren. Aber er beobachtete auch bei allen

seinen Einrichtungen die großte Sparsamkeit, doch ohne
alle Kargheit. Zu Werken der Mildthatigkeit war er

immer gern bereit; nicht leicht wies er einen Bittenden

zuruck. Betraf es die Unterstutzung gemeinnutziger
Anlagen und Verbesserungen, so war wohl kein Furst
bereitwilliger und freigebiger, als der Herzog Friedrich.
Er war herablassend und leutselig, jedoch ohne seiner
Furstenwurde das Geringste zu vergeben. Seine Ach—
tung fur die Religion floß aus den reinsten Quellen,
wofur alle seine Handlungen hinlanglich zeugen. Er
war milde und gutig, schonend und hochst gerecht.
Nachdem er 29 Jahre regiert hatte, starb er am

Asten April 1785, in seinem bposten Lebensjahre.
Sein Leichnam ward in die Ludwigsluster furstliche
Begrabnißkapelle gebracht, aber am IIsten Juli 1789
in ein einfaches steinernes Grabmal mitten in die
Kirche gestellt. Dieses Grabmal besteht aus einem
einzigen Steine, welchen man bei Groß-Laasch, 2 Mei
len von Ludwigslust, auffand, und nachdem er behauen,

noch 9 Fuß lang, 5 Fuß breit und 2 Fuß hoch war,
auf der Schleifmuhle zu Schwerin in 8 Platten zer
schnitten und polirt wurde. Zehn Menschen haben
zwei volle Jahre daran gearbeitet, und die Bearbei—
tung des Steins hat uber 6000 Thaler gekostet. (M.
s. Siemssen's Angaben in der Monatschrift von und

fur Mecklenburg. Jahrgang 1790.)
S. B.
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Biographische Skizzen einiger merkwürdigen
Personen aus der Weltgelschichte.

Kaiser von Rußland vom Jahre 1801 1825, altester
Sohn des Kaisers Paul J. und dessen zweiter Ge—
mahlin, Maria Fedorowna, geb. den 23sten De—
rember 1777, ein an Korper und Seele schoner, sanf

ter, geistreicher und vortrefflicher Regent, vermahlt 1793
mit MNarie Louise, der Tochter des Erbprinzen Lu d
wig von Baden, erhielt durch seine geistreiche Groß
mutter Catharina und durch mehrere ausgezeich—
nete Lehrer eine treffliche Erziehung und Bildung.
Nach der Ermordung seines Vaters in der Nacht vom
23sten auf den Asten Marz 1801 bestieg er den Thron
und bestimmte sich dahin, mehr mit Liebe und Mensch
lichkeit, als durch Despotie sein Volk zu regieren. Um
dies zu erreichen, schloß er mit England, dann auch
mit Frankreich und Spanien Frieden, und schritt dar—
auf zur Umbildung der innern Staatsverwaltung. Zur
Beforderung der allgemeinen Gerechtigkeitspflege ward
eine Gesetzcommission niedergesetzt; die gehassige politische
Inquisition, die Folter und die qualvollen Lebensstra
fen wurden abgeschafft, Verbannte wurden zuruckge
rufen, Eingekerkerte in Freiheit gesetzt und deren Ver—
folger den Richtern ubergeben, indem er oft sagte:
„Ich mag nicht hoher seyn, als das Gesetz, wenn ich
es auch koennte.“ Kunste und Wissenschaften wurden

unterstutzt, Gewerbfleiß, Handel und Ackerbau befor—
dert und eine Menge nutzlicher Einrichtungen getroffen.
Wahrend so das Reich im Innern an Wohlstand auf—
bluhte, der Krieg am Kaukasus und in Georgien seit
1802 mit wechfelndem Erfolge gefuhrt wurde, der
gegen die Perser aber, 1804, unglucklich ausfiel, brach
auch Frankreich, das die politische Freiheit Europa's

1) AlexanderI.,



76

bedrohte, mit Rußland. Alexander begab sich nach
Berlin, befestigte dort uber dem Sarge Friedrichs
des Großen den schon fruher geschlossenen Freundschafts-
bund mit Konig Friedrich Wilhehm von Preußen
und vereinigte sich mit ihm gegen Frankreich. Nach
der Schlacht bei Austerlitz, in welcher Alexander
seine Truppen selbst anfuhrte und Beweise personlicher
Tapferkeit gab, zog er, nachdem der Friede zu Preß—

burg 1805 geschlossen wurde, nach Rußland zuruck;
doch schon im Herbst 1806 brach der Krieg zwischen
Frankreich und Preussen aus, wo Alexander sogleich
zu Hulfe eilte, bis der Tilsiter Friede 1807 auch die—
sen Kampf beendigte. Seit dem Jahre 1806 fuhrte
Rußland Krieg mit den Turken, doch ohne Erfolg.
Im Jahre 1807 trat Alexander dem franzosischen
Continentalsystem bei, welches ihn in einen Krieg mit
England und Schweden verwickelte; letzteres mußte
im Frieden von 1809 Finnland und andere Landschaf
ten an Rußland abtreten. Der Friede zu Buka—

rescht machte dem Kriege mit der Pforte im Jahre
1812 ein Ende.

Wahrend aufs Neue Rußland mit Persien im
Kampfe war, erklarte Napoleon Rußland am

2esten Juni 1812 den Krieg. Das Resultat dieses
Kampfes, in welchem sich fast ganz Europa nach und
nach Rußland anschloß, war der Einzug der Verbun—

deten in Paris am Zisten Marz 1814 und die Ab—

dankung des Kaisers Napoleon. Alexander fuhrte
langere Zeit den Oberbefehl uber die Verbundeten und

gab in diesem Feldzuge vielfache Beweise militarischer
Tapferkeit, Umsicht und Besonnenheit. Nachdem er
uber England nach Petersburg zuruckgekehrt und sich
auf den Wiener Congreß begeben hatte, wo das Ko—

nigreich Polen als abgesondertes Reich seinem Scep
ter unterworfen ward, fuhrte ihn die Ruckkehr Na—
poleons aufs Neue nach Frankreichz; doch fand er
keine Gelegenheit, mit seinem Heere am Kampfe Theil
zu nehmen.

Nach der zweiten Einnahme von Paris stiftete
er daselbst mit dem Kaiser von Oestreich und dem
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Konige von Preußen die sogen. heilige Allianz,
welcher spater fast alle Regenten Europa's beitraten.
Die nun folgende Zeit des Friedens widmete A. wie—

der der Sorge fur die innere Wohlfahrt seines Lan
des. Die Verheerungen des Krieges verschwanden
nach und nach, Moskau stieg prachtiger und schoner,
als je, aus seiner Asche empor; die Unterrichts und
Bildungdanstalten wurden erweitert und vervollkomm—

net, und seibst in das dode Sibirien drang die Civilis

sation. Die Leibeigenschaft der Bauern in Kurland
wurde aufgehoben, die kirchlichen Verhaltnisse geordnet,
die Jesuiten aus dem Reiche gewiesen und Jedem

freie Religionsaubung gestattet. Den Bauern- und
Kriegerstand suchte er in den Militaircolonien zu ver—

schmelzen — eine großartige Idee zur Verstarkung der

Staatskraft. Doch noch Großeres hatte A. vollbrin—
gen konnen, wenn er seine Aufmerksamkeit nicht zu
fehr nach Außen gerichtet hatte. Er nahm Theil an
den Congressen zu Aachen, Troppau, Laibach und Ve
rona, vermittelte die spanische Angelegenheit, und setzte
ein Hulfheer nach Italien in Marsch, um den Auf—
stand der Carbonari zu unterdrucken. Im, Herbste
1825 unternahm er mit seiner Gemahlin eine Reise
nach der Krimm, erkrankte aber zu Taganrog in

Folge einer Erkaltung und starb daselbst am 1sten De—
cember 1825. Sein Bruder Nikolaus folgte ihm

in der Regierung.
Am ZIosten Aug. 1832 wurde dem Kaiser Alexan

der zu Ehren vor dem Kaiserl. Winterpallaste zu Pe

tersburg eine kolossale Ehrensaule errichtet. Dieselbe
ruht auf einem steinernen Postament, ist aus einem
einzigen finnlandischen Granitblock gearbeitet, und hat
84 Fuß Hohe und 14 Fuß im Durchmesser. Der
Saulenschaft selbst kostete uber 200,000 Rubel, und
die ubrigen Kosten, namentlich fur das Gerust, betru—
gen uber 600,000 Rubel. Durch die vereinte Kraft
don 60 Winden, 400 Arbeitern und 2000 Soldaten,

welche unter Alexander gefochten hatten, ward sie
binnen 50 Minuten aufgerichtet.
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2) Ali,

Pascha von Janina, der kuhnste und verschlagenste
Rebell gegen die Pforte, beruchtigt wegen seiner gro—
ßen Verbrechen aus Ehrsucht und Habgier, geboren
in Albanien 1744, war der Sohn eines Hauptlings

eines unabhangigen mahomedanischen Stammes, der
durch die benachbarten Pascha's fast aller seiner Be—
sitzungen beraubt worden war. Nach dem Tode sei
nes Vaters von einer ehrgeizigen Mutter zum Kriege

erzogen, stand er schon im 16ten Jahre an der Spitze
einer Bande, welche durch Raub und Mord das Land

verwustete. Als diese durch die Turken zerstreut wor—
den war und Ali in die Heimath zuruckkehrte, em

pfing ihn seine Mutter mit Verachtung und rieth ihm,
einen Weiberrock anzuziehen. Hiedurch verletzt, begann
er von Neuem seine Raubzuge, bis er endlich von

Kurd Pascha gefangen wurde. Doch dieser schenkte
ihm das verwirkte Leben und verheirathete ihn mit
der Tochter des Pascha von Delvino. In der Hoff
nung, die Lander seines Schwiegervaters zu erhalten,
verrieth er diesen, der sich von der Pforte unabhan

gig machen wollte, an den Sultan; da aber seine
Hoffnung fehlschlug, so wandte er sich wieder nach
Janina, brachte im offenen Raube und Morde große
Reichthumer zusammen, ließ seinen Bruder ermorden,
so wie er auch seinen Schwager zum Brudermorde
veranlaßte, und haufte Schandthat auf Schandthat.
Dennoch stand er mit der Pforte in gutem Verneh—
men, und wurde sogar zum Stellvertreter des Der—

ventji Pascha ernannt, der fur die Sicherheit der
Straßen zu sorgen hat. Fur seine Dienste im Kriege
gegen Rußland und Oestreich, 1787, ward er zum

Pascha von Trikala in Thessalien ernannt. Der Stadt

Janina bemachtigte er sich hierauf mittelst eines fal—
schen Firman und zwang die Einwohner, ihn bei der
Pforte sich zum Statthalter zu erbitten. Nachdem
er im langen Kampfe 1803 die Sulioten besiegt, ward
er Statthalter von Romanien. Auf Stutzpunkte ge
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gen die Pforte bedacht, von der er nur noch scheinbar
aAbhing, trat er 1807 mit Napoleon, der Pouqueville
als Generalconsul zu ihm sandte, und spater auch mit
den Englandern in Verbindung. Durch gluckliche Un—
ternehmungen immer sicherer gemacht, kannte seine
Grausamkeit keine Grenze mehr; so ließ er unter
Andern 16 griechische Frauen in einen See sturzen,
weil eine derselben einen zu großen Einfluß auf seinen
Sohn zu außern schien. Im J. 1820 beschloß die
Pforte, den ubermuthigen Pascha zu sturzen. Er
wurde nach Constantinopel gerufen, und da er nicht

kam, ein Heer gegen ihn gefandt. Ali vertheidigte sich
aber sehr gut in seiner Burg, benutzte den Aufstand
der Griechen zu seinem Vortheile, und erlag nur der

List des Kurschid Pascha. Dieser versprach ihm vol—
lige Begnadigung, worauf Ali seine Burg Janina
ubergab und seinen Sommerpallast auf einer Insel
im See bei der Stadt bezog. Hier verkundete man

ihm am 5. Februar 1822 sein Todesurtheil, worauf
er nach kurzer Gegenwehr mit seinen Gefahrten nie—
dergehauen wurde.

3) Berri.

Die verwittwete Herzogin von Berri (Caroline,
Marie, Ferdinandine, Louise), geboren den 5ten Novbr.
1798, alteste Tochter des 1830 verstorbenen Konigs
beider Sicilien, Franz J., vermahlte sich 1816 mit
Carl Ferdinand, Herzog von Berri, welcher am 14ten
Februar 1820 an der Abends vorher vor dem Opern—

hause in Paris von einem Schwarmer, Namens
Louvel, erhaltenen Stichwunde starb. Die Herzogin
war damals Mutter einer Tochter, 77 Monat spater
gebar sie einen Prinzen, welcher Heinrich von Bor—
deaux genannt wurde und bis zur Julirevolution1830
der wahrscheinliche Erbe des franzosischen Thrones
war. Als in Folge der jungsten franzosischen Revo—
lution die Krone an die jungere oder Orlcansche Linie

der Vourbons gekommen war, folgte die Herzoginmit
ihren Kindern dem entthronten Konige Carl X. nach
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England, sann jedoch darauf, nach Frankreich zuruck-
zukehren und mit Hulfe der Anhanger der altern Linie
den Thron ihrem Sohne zu gewinnen, welchen eine

Partei als Heinrich V. und fur den rechtmaßigen
Konig von Frankreich ansah. Da diese Partei fur
Heinrich V. vorzuglich im Suden und Westen Frank
Lichs thatig war, so begab sich die Herzogin 1831
nach Italien, und landete endlich am 29sten April 1832
mit cinigen Getreuen bei Marseille, wo am 30sten ein

Aufstand ausbrechen sollte. Das Mißlingen desselben
bewies, daß sie die Macht ihrer Freunde uberschatzt
hatte; sie begab sich nun in die Vendée, wo sie als

Regentin im Namen Heinrich V. auftrat. Der von
ihr erregte Aufruhr wurde jedoch bald unterdruckt und

sie selbst, nach vielen uberstandenen Gefahren und
Abenteuern, Verkleidungen, Strapazen und Entbeh—
rungen aller Art, am Tten Nov. in Nantes verhaftet.

Man brachte sie als Staatsgefangene auf die Cita
delle von Blaye, und die franzosische Regierung

wollte gerade uber die weiter zu ergreifenden Maßre
geln die Kammern entscheiden lassen, als plotzlich be
kannt wurde, daß die Herzogin schwanger sey und sie
selbst schriftlich erklarte, sich in Italien mit deim Gra
fen Hector LucchefiPatli wieder vermahlt zu
haben. Nun horte die große Theilnahme, die sie bis
her in Frankreich gefunden, bald auf. Sie wurde in
kurzer Zeit von einer Tochter entbunden und mit der

selben im Juni 1833 nach Sicilien, wo der Wohnsitz
hres erklarten Gemahls war, gebracht. Nach dem

bald erfolgten Tode ihrer neugebornen Tochter begab
fie sich nach Oestreich, wo sie sich mit der uber ihr
Benehmen erzurnten Familie Carl X. auszusohnen

suchte.

 JY. Cook.

Einer der ausgezeichnetsten Seefahrer allerZeiten
ist James Cook, geb. Iten Nopbr. 1728 im Dorfe
Harton in VYorkshire von armen Eltern aus dem

Vauernstande Nur durftig im Lesen, Schreiben und
Rechnen
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Rechnen unterrichtet, kam er im 13ten Jahre in die
Lehre bei einem Kramer in der an der Seekuste ge

legenen Stadt Snaith. Hier gewanner das See—
wesen so lieb, daß ihn sein Lehrherr gehen ließ und
Cook auf einem Kohlenschiffe in Dienst trat. Bei
diesem niedrigen und muhsamen Geschafte blieb er bis
zum Ausbruch des Krieges 1755, wo er auf einem

Konigl. Schiffe gemeiner Matrose ward. Hier ent—
wickelten sich seine großen Talente, und in vier Jah
ren war er schon Befehlshaber des Schiffs Mercury,

das mit zur Expedition gegen Quebeck gehorte.
Hier, wie bei allen andern Gelegenheiten, zeichnete er
sich durch Geschicklichkeit und Unerschrockenheit, durch
Einsicht und Kenntnisse ungemein aus, so daß im J.
1768 die englische Regierung ihn zum Befehlshaber
des nach der Sudsee bestimmten Schiffes Endea—
vour, um den Durchgang der Venus durch die,
oder richtiger, vor der Sonne zu beobachten, ernannte.

Diesen Auftrag richtete er mit außerordentlicher Ge
schicklichkeit aus, und kehrte 1771 mit hochst wichtigen
Entdeckungen und Erfahrungen zuruck. Ihm zu Ehren
ward die Meerenge zwischen den beiden Inseln, aus

welchen, nach ihm, Neuseeland bestand, Cook smeer—
enge genannt; auf derselben Fahrt entdeckte er auch
die Meerenge zwischen Neu-Holland und Neu-Guinea.
Im J. 1772 ward er wiederum beauftragt, eine See

reise dahin mit 2 Schiffen zu machen. Als Begleiter
gingen J. R. Forster, der Vater, und Georg For—
ster, der Sohn, mit. Auf dieser Weltumseglung
gingen 3 Jahre hin. Die Resultate dieser Reisen fur
Menschen- und Erdkunde waren so bedeutend, daß
er 1776 unter seiner und Capitain Clarke's Fuhrung
eine dritte Reise um die Welt antrat, um durch Auf—

findung einer nordlichen Durchfahrt aus der Sudsee
in das atlantische Meer und durch Annaherung zum

Pole bis auf 1 Grad sich den vom Parlamente be—

stimmten Preis von 25,000 Pf. Sterl. zu erringen.
Auf dieser Fahrt entdeckte er die Meerenge zwischen
Amerika und Asien; hier waren aber alle weitern

Versuche, vorzudringen, vergeblich. Cook wurde am
(667)
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14ten Februar 1779 von den rohen Bewohnern der

Insel Owaihi, nachdem er bei seiner ersten Lan—
dung dort freundlich aufgenommen worden war, in
einem Alter von 51 Jahren getodtet. Obgleich Cooks
Charakter viel Abstoßendes und Murrisches zeigte, auch
der Weltumsegler sehr geizig war, so besaß er doch
die Liebe seiner Untergebenen und seiner Bekannten.
Sein Muth, seine Geistesgegenwart, seine großen
Kenntnisse, vorzuglich aber seine wichtigen und zahl—
reichen Entdeckungen und Ausschlusse im Gebiet der
Erd- und Sternkunde, so wie der Volkerkunde und

Naturwissenschaften, haben ihn unsterblich gemacht.
Auf seinen Seereisen hat er im Ganzen nahe an
40,000 Meilen zuruckgelegt.

5) Nicolaus Copernicus.

Dieser große Mann, dessen Name bei jedem Ge
bildeten Ehrfurcht und Bewunderung erregen muß, so
lange die Welt steht, wurde am 19ten Februar 1473

zu Thorn in Westpreußen, wo sein Vater Wundarzt
war, geboren. Obgleich er Medicin studirte und darin

zu Krakau auch Doctor wurde,so legte er sich doch
vorzuglich auf Mathematik und Astronomie, setzte diese
Studien in Bologna fort und nahm bald nachher
eine Lehrstelle der Mathematik in Rom an. — Durch

seine ganz neuen und großen Entdeckungen in der

Einrichtung des Weltgebaudes ist. Copernicus so be
sonders merkwurdig geworden. Seit mehr als 2000
Jahren glaubte man namlich, daß die Erde still stehe
und Sonne, Mond und Sterne taglich um sie von

Osten nach Westen herumgingen, und dieser Glaube
war so allgemein und so fest eingewurzelt, daß nur
ein großer Geist es wagen konnte, der ganzen Welt
zu widersprechen. Copernicus war der Mann dazu.

Er stellte folgendes ganz neue Lehrgebaude auf: Die
Sonne steht still. Zunachst umwandelt sie der Planet
Mereur im kleinsten Kreise, in ohngefahr 80 Tagen;
dann in einem großern Kreise Venus, in 224 Tagen;
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ferner in einem noch großern die Erde mit ihrem Be
gleiter, dem Monde, in 365 Tagen; und sodann nach
einander in immer großern Kreisen Mars, Jupiter,
Saturn. Diese Entdeckung machte er zu einer Zeit,
wo noch keine Fernglaser da waren, mit nur man—

gelhaften Beobachtungs-Instrumenten. Erst kurz vor
feinem Tode, der am MAsten Mai 1543 erfolgte, machte
er diese große Entdeckung, die er fruher nur seinen

Freunden mitgetheilt, offentlich bekannt, nachdem er
sich uber 30 Jahre lang durch fortgesetzte Beobach—
tungen von der Wahrheit derselben uberzeugt hatte.

Sein Character war unerschutterliche Rechtschaf

fenheit, Beharrlichkeit, Freundlichkeit, Wohlwollen
gegen alle Menschen, Bescheidenheit, kluge Vorsicht,
mannlicher Muth und ernste Lebensansicht. Die Aus—
ubung der practischen Heilkunde machte er zwar nicht
zu seinem eigentlichen Geschafte, verrichtete aber den—
hoch als Canonicus am Domezu Frauenburg in
Westpreußen, dessen Einkunfte ihn reichlich ernahrten,
manche gluckliche Cur, und versagte keinem Armen
seinen Beistand; ja, er gab ihnen umsonst die nothi
gen Arzneien, die er selbst bereitete. Er liegt im
Dom zu Frauenburg begraben; in Thorn, seinem
Geburtsorte, befindet sich eine Bildsaule, die ihm zu
Ehren gesetzt wurde.

6) Mozart.

Allen außerordentlichen Menschen giebt der hohere
Genius schon in der Wiege die Weihe der Kunst und
des hohern Lebens. Mozart, der großte Musiker eines
ganzen Jahrhunderts, ward am 17ten Januar 1756

geboren, und schon im Jahr 1760 war er im Stande,

fest, taktmaßig und nett kleine und großere Stucke
zu spielen. Von der Zeit an blieb ihmjedes Kin—
derspiel widerwartig, nur Musik allein fuilte seine
Seele, und schon im Sten Jahre schrieb er ein Kla—
vierkoncert, das nur ein geubter Spieler spielen konnte.
Jedermann staunte das musikalische Wunderkind an,

(06*)
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als sein Bater schon im J. 1763 bis 1766 eine Reise
mit ihm durch Deutschland, Holland, Frankreich und
England machte. Vom Asten Jahre an ward Mo—
zart, nachdem er Salzburgs Kapelle aufgegeben hatte,
K. K. Kapellmeister in Wien; hier begrundete er auf
ewige Zeiten seinen Ruhm; denn von hier aus gingen
seine unsterblichen Opern (die Entfuhrung aus dem
Serail, Don Juan, Figaro, Zauberflote c.), Kir—
chenmusiken, Quartetten, Symphonien, Kantaten, So—
naten, Duo's, Trio's hervor, die endlich mit der
Skizze zu einem Requiem schlossen, das durch die
uber seine Aechtheit vor einigen Jahren rege gewor
denen Streitigkeiten so merkwurdig geworden ist, wie
durch die nach seinem Tode in Umlauf gebrachten
Mahrchen und Fabeln. Schon am S5ten December
1791 rief ihn, 36 Jahre alt, der Tod ab. Aber er
hatte genug gelebt fur diese Welt, um Werke zu hin
ierlassen, die nie ubertroffen werden. Auch Alexander
der Große und unser Heiland starben schon in den
dreißiger Jahren, und dennoch wie groß, wie thaten—
reich war ihr Leben! Die Symphonie und Oper,
die Kirchen und Concertmusik haben soviele und
mannigfaltige Arbeiten von ihm, daß man sich kaum
vorstellen kann, wie ein Mann bis zu diesem Alter
sie zu schreiben im Stande war. Mozart hat kein
Denkmal in Stein oder Erz; denn er starb arm und

war fast stets in bedrangten Umstanden, da er weder
Habsucht, noch Gewinnlust kannte; — aber seine
8erke vertreten des Denkmals Stelle uberall, und

sedes Opernhaus, jede Kirche, jeder Concertsaal ist
eine Halle, worin dasselbe aufgestellt wird.

7) Blucher.

Leberecht von Blucher, Furst von Wahl
statt, ward am 16ten Decbr. 1742 zu Rostock ge—

boren. Er trat schon im 14ten Jahre in das schwe—

dische Heer. Von den Preußen gefangen und aus—
gelauscht, ging er bald darauf in die Dienste derselben,
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ward Husar unter Belling, und machte den sieben
jahrigen Krieg mit. Nach beendigtem Feldzuge nahm
er, weil er von Friedrich dem Großen glaubte zu we—

nig beachtet worden zu seyn, seinen Abschied als Ritt
meister, und beschaftigte sich wahrend des langen Frie
dens mit der Bewirthschaftung eines Gutes und der

Verwaltung seines Amts als Amtsrath. Auf Ver—
anlassung des Konigs Friedrich Wilhelm II. von Preu
ßen kehrte Blucher als Major zu seinem alten Regi—
mente zuruck, und fuhrte dasselbe als Obrist wahrend
des Revolutionskrieges in den Jahren 1793 und 1794
gegen die Franzosen in's Feld, wobei er sich glanzend
auszeichnete, und sich und seinen treuen Husaren die

belohnendste Anerkennung unerschutterlicher Tapferkeit
erwarb. Im J. 1794 wurde er Generalmajor, und

nach dem Baseler Frieden (1795) genoß er einer
zehnjahrigen Ruhe. Da entbrannte im J. 1806 der
Kampf auf's Neue; vor Napoleons siegreichen Fah—
nen fenkte sich Preußens Stern. Nach den ungluck
lichen Schlachten bei Jena und Auerstadt, als die
Franzosen ganz Deutschland mit Knechtschaft und Tod
bedrohten, da war es Blucher, der seine Getreuen

sammelte, und mit ihnen nach Nordwesten bis Lubeck
ging, um den Feind zu beschaftigen, hinter sich her zu
locken, und so seinem bedrangten Konige Luft zu neuen
kraftigen Rustungenzumachen. (Vergl. das mecklenb.
Volkobuch von 1835, S. 123.) In Lubeck kampfte
er mit einer dreimal starkern Macht der Franzosen in
der Stadt und deren Umgebung auf Leben und Tod.

Endlich mußte er sich, jedoch unter ehrenvollen Be—
dingungen, ergeben; er ward Gefangener, aber bald
darauf gegen den Marschall BVictor ausgewechselt.
Blucher dachte bereits an neue kuhne Unternehmun

gen gegen die Franzosen, als der Tilsiter Frieden ihn
in seinen Planen unterbrach. Napoleon, der damals
Bluchers Große schon ahnte, veranlaßte den Konig
von Preußen, Blucher in Ruhestand zu versetzen. So
blieb der große Held bis zum Jahre 1813 unthatig;
da fuhrte er, ein siebenzigjahriger Greis, mit Jung
lingskraft und Feuer, auf den Ruf seines Konigs, die
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preußischen Truppen von Neuem gegen den machtigen
Feind. Waserhier geleistet, ist Allen bekannt.
GroßGorschen, Wurschen bei Bauzen, Hainau, die
Katzbach, Leipzig, la Rothiere, Laon, Ligny, Waterloo
und unzahligeOerter mehr, sind Zeugen seines un—
sterblichen Ruhms wahrend der Feldzuge 1813, 1814
und 1815, die Deutschland wieder von dem franzosi—
schen Joche befreiten. — Am Schlusse des ersten
Krieges ward Blucher zum Fursten ernannt, und vom
Konige von Preußen mitreichen Gutern in Schlesien
beschenkt. Nach dem zweiten Feldzuge besuchte er
1814 England, wo er mit ungeheurem Jubel aufge—
nommen wurde. Rostock errichtete ihm im August
1819 ein Standbild, und der Konig von Preußen

ließ ihm ein anderes Denkmal im Juni 1826inBerlin
setzen. Blucher starb, 77 Jahr alt, als ein kraftiger
Greis, nach kurzer Krankheit, am 12ten Septbr. 1819.
Er war ein achter Deutscher im edelsten Sinne des

Worts!—Wenn je ein Volk auf seinen Feldherrn
stolz seyn kann, so darf es die deutsche Nation auf
Blucher seyn; denn er ist der wahrste Ausdruck deut—

schen Muths und deutscher Treue bis zum letzten Au—
genblicke seines Lebens gewesen. Ein schneller Blick,
unerschutterliche Tapferkeit, Gleichmuth, selbst bei dro—
henden Gefahren, und eine stete Heiterkeit machten
ihn zum Abgott seiner Krieger, die ihn unendlich lieb
ten, und dem Marschall Vorwarts, wie ihn Preußen
und Russen nannten, stets wohlgemuth in den heiße—
sten Kampf folgten, als ginge es zum lustigsten Tanze.

8) Schiller,

Friedrich von, geboren zu Marbach in Wurtemberg
am 10ten November 1759, hatte eine sanfte, zarte,
der Dichtkunst ergebene Mutter; sein Vater war
Major und zuletzt CommandantaufderSolitudebei
Stuttgart. Der kleine Friedrich war ein munterer

Knabe, ausgelassen, feurig, und dennoch mit Folgsam—
keit und inniger Liebe an seiner Mutter hangend; er
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horte am liebsten Zaubergeschichten und Feenmahrchen;
über der Vater leitete seinen Geist auf ernste Stu—

dien: auf Geschichte, Naturgeschichte, Geographie,
Mathematik, und der Knabe war sehr wißbegierig.
Rach den gewohnlichen Kinderspielen fragte er nicht
viel; aber un Freien seyn, dem Vogelgesange zuhoren,
das Rauschen der Bache und Strome zu belauschen;
Baume erklettern, Naturschonheiten aufsuchen, dies er

freute sein Herz. — Gern las Schiller Gellerts, Paul
Gerhards und Luthers Lieder, vorzuglich gern aber
die Bibel; durch sie lernte er sirtliche Ideale kennen,

und Kernspruche pragten sich in seine empfangliche
Seele ein. Ezechiel machte starken Eindruck aus ihn.
Am Tage seiner Confirmation machte er ein Gedicht,
welches schon tiefes Gefuhl verrieth. Von dieser Zeit
an entwickelte sich immer mehr sein großes dichterisches
Genie. Militarifch erzogen, studirte Schiller zwar
spater Medicin, aber die Dichtkunst blieb sein Hoch
stes; er schuf darin die schonsten Meisterwerke und
wurde so uns Deutschen, was Homer den Griechen
und Virgil den Romern waren. Wer kennt nicht

unter Sqhillers herrlichen Gedichten „die Ideale, die
Gotter Griechenlands, die Huldigung der Frauen, das
Lied an die Freude, an die Glocke7 u. s. s.— Im

Jahr 1798 wurde zuerst Schillers „Wallenstein in
Weimar aufgefuhrt und erhielt großen Beifall; im
Jahr 1800 erschien Maria Stuart, im Jahr 1801
solgte die Jungfrau von Orleans und die Braut von

Pessina. Im Jahr 1804 wurde Wilhelm Tell auf
gefuhrt. Im Jahr 1802 ward Schiller in den Adel
stand erhoben. Von einer Reise, die er nach Berlin
machte, kam er krank zuruck; zu seiner immer zuneh
menden Schwache trugen seine Lucubrationen viel bei;
denn er arbeitete gewohnlich die Nachte hindurch bei

einer Tasse starken Kaffes oder bei einem Glase guten
Weins. Die ungewohnliche Lebensweise griff seine
Brust an; am 8ten Mai 180 stellte sich Blutspeien
ein, Fieberhitze, Phantasiren, und am Iten starb mit
klaen Bewußtseyn und Seelenruhe der großte deut—

sche Dichter, dessen Dichtungen rein, lauter und schon
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den Menschen zum Himmel versetzen, die nur aus
einem edlen, unverdorbenen Gemuthe voll Schonheit
und zarten Sinn entsprießen konnten, und aus dessen
himmlischen Bersen das hochste Ideai, gleichsam als
die sich dem Menschen freundlich nahernde Gottheit,
vor die Seele des gefuhldollen Lesers tritt.— Schit—

lers Korper war groß und schlankz ein schones, feu
riges, meist zur Erde gesenktes Auge verrieth den tief
denkenden und zartfuhlenden Dichter undPhilosophen,
und eine liebliche Melancholie schwebte um sein Antlitz.
Eine hohe freie Stirn, das braunliche, sast ins Roi—
liche spielende Haar, die schone Nase, das bervorra—
gende Kinn, der schone Mund und eine bleiche Ge

sichtsfabe characterisirten unsern allgemein geliebten
Dichter, dem gegenwartig in Stuttgart ein Denk—
mal gesetzt werden soll; doch sein Andenken wird
nie erloschen, denn durch seine Werke und sein Leben

hat sich Schiller das unverganglichste Denkmal auf
ewige Zeiten gesetzt.

9) Johann Wolfgang von Gothe,

geboren den 28sten August 1749 zu Frankfurt a. M.,
studirte zu Leipzig von 1765 bis 1568 die Rechte,
und 1770 ward er Doctor juris in Straßburg. Man

zahlt Gothe mit Recht zu den ersten DichternDeutsch
lands in der neuern Zeit; doch athmet aus seinen

Dichtungen nicht der Himmel, wie bei Schiller, son—
dern die Erde mit ihren Mangeln, und sammtliche
Schriften Gothe's verlaugnen den Weltmann mit sei—
nem Egoismus ganz und gar nicht. Sie sprechen

mehr den Verstand, als das Herz an, die Eleganz
der Schreibart erregt Bewunderung, aber dennoch kann
man den Verfasser nicht so lieben, wie Schiller.

Im Jahre 1771 begab sich Gothe nach Wetzlar,
wo er die Leiden des jungen Werthers schrieb; 1773

bereisete er die Schweiz, und 1776 trater als Lega—
tionsrath in die Dienste des Herzogs von Weimar,
Carl August. Im Jahre 1779 ward er Geheimerath,
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1782 Kammerprasident und in den Adelstand erhoben,
und darauf erfter Minister seines Fursten. Er starb
am 2esten Marz 1832 im 83sten Jahre. — Gothe

war in jungern Jahren ein ausgezeichnet schoner Mann,
von schlanker hoher Gestalt, voll Genie, Leben, Feuer,

Kraft und Starke. Herrliche braune Augen, eine
hohe gewolbte Stirn, eine schone, edel geformte Nase
verliehen seinen Zugen einen Ehrfurcht gebietenden
Eindruck. — Ueber seine großartigen Dichtungen:

Tasso, Iphigenie auf Tauris, Gotz von Berlichingen,

—XV
nur eine Stimme in Deutschland: die Stimme des

Lobes und der Verehrung. Seine ubrigen Schriften,
besonders die letzten, trifft mit Recht mancher Tadel,
woruber die Nachwelt unpartheiisch richten mag.

7.

Volksarzneikunde.

(Fortsetzung.)

1) Ueber die Behandlung Scheintodter.

J

Wai Ohnmachten und Scheintod durch große
Hitze dient Waschen mit Essig, kuhle Luft, zum
Getrank Zuckerwasser, Limonade. — Bei Scheintod

durch Berblutung nutzen horizontale Lage des Kor—
pers, so daß der Kopf nicht hoher als die Fuße zu
liegen kommt, Ruhe, kuhle Luft; zur Belebung Wein,
Hoffmannsliquor, spaterhin gute Fleischbruhen mit
Eidotter. Bei Erfrornen lege man den ganzen

nackten Korper des Unglucklichen in Schnee oder recht
kaltes Wasser, doch so, daß Nase und Mund frei blei—
ben, und lasse ihn tagelang darin liegen, bis sich Le—
bensspuren zeigen, alsdann bringe man ihn in ein
kaltes Zimmer und ein kaltes Bette, und gebe ihm
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Anfangs nur kaltes Wasser zum Getrank.—Schein
todten durch Berauschung gebe man ein Vomitiv,
auch nur von lauem Salzwasser, lasse sie in freier
Luft, gebe ihnen Essig und Wasser zu trinken, und
wasche sie mit Essig.— Ist ein Mensch durch die
schadliche Luft aus Abtritten, Kloaken ec.
scheintodt geworden, so wasche man ihn mit Essig,
Chlorkalkwasser, gebe ihm Oel zu trinken, auch ein
Brechmittel.—Bei Scheintod durch starkriechende
Blumen, z. B. Lilien, Nachtviolen, Narzissen, Hya
zynthen c., zumal im Schlafzimmer, dient frische
Lust, Waschen mit Essig, innerlich und zum Riechen
Essignaphtha. — Ist ein Mensch durch Kohlen—

dampf (Kohlenstoffgas) in Scheintod versunken, oder
durch die Luft in Bierkellern, Brunnen, schlechten
Gefangnissen, so dienen: frische kalte Luft, Waschen
mit Essig, Essigklystiere, bei Vollsaftigen ein Aderlaß
am Halse, spater ein Laxanz aus Bittersalz. Wer
aus der schadlichen Luft einen solchen Verungluckten
retten will, benetze vorher seine Kleider mit Essig und
nehme einen Schwamm mit Essig vor den Mund.

Das Anzunden von Schießpulver reinigt alte, lang
verschlossen gewesene Gemacher gleichfalls von der schad
lichen Luft, so wie das Hineinsprutzen von Kalkwasser
oder nur reines Wasser in Menge mittelst einer Feuer—

spritze.—Beim Scheintode durchs Ertrinken ziehe
man den Verungluckten vorsichtig aus dem Wasser,

so daß er nicht verletzt werde, und hat man sich uber
zeugt, daß noch keine Verwesung eingetreten ist, so
beuge man den Korper vorwarts, visitire den Rachen,
entferne allen Schlamm daraus c. Man stelle ihn
aber nicht auf den Kopf oder walze ihn auf der Erde,
wie Unwissende oft thun, sonst kann Schlagfluß er—
folgen. Man reibe die Glieder, erwarme den Korper
durch Waschen mit warmem Wasser, blase ihm Luft
ein, setze ihn spater in ein warmes Bad, kurz man
behandle ihn nach allgemeinen Regeln, wie im ersten
Jahrgange des Volksbuchs, Seite 142. u. f. angegeben
worden. Mit dem Aderlassen sey man ja vorsichtig,
weil es in den wenigsten Fallen bei Ertrunknen paßt.
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MuUeber die Behandlung Vergifteter.

Es giebt Z Arten von Gifte: thiexische, minera
lifche und Pflanzengifte. Die vorzuglichsten

thierischen Gifte sind:
a) Das Wuthgift, das sich durch den Spei

chel wuthender Hunde, Katzen, Fuchse e. mittheilt,
wenn er in Wunden oderauf Theile mit zarter Ober

haut gebracht wird. Es erregt die furchterliche Was
serscheu oder Hundswuth, an welcher Krankheit,
wenn sie einen hohen Grad erreicht hat, die meisten

davon Ergriffenen unter Angst, Qual und Zuckungen

fterben. Ein tolhler Hund hat folgende Kennzeichen:
Er hat triefende Augen, herabhangenden Schwanz und
Ohren, er lauft mit hangendem Kopfe, sauft nicht,
flicehet das Wasser, bellt nicht und achtet nicht auf
seinen Herrn; er bekommt periodische Anfalle von
Wuth, beißt alsdann andere Hunde oder in jeden
Gegenstand, der vor ihm liegt, er lauft nicht gerade
aus, sondern strauchelt von einer Seite zur andern.

Oft lassen alle diese Zeichen stundenlang nach, der
Hund sauft, frißt, kennt seinen Herrn, benimmt sich
ordentlich, bis ein neuer Wuthanfall die genannten
Zeichen wieder hervorruft. — Ist ein Mensch von
dinein tollen Hunde gebissen, so wasche man die

Wunde sogleich mit Urin oder starkem Sal zwasser
aus, setze einen Schropfkopf so oft darauf, daß alles
Blut auszieht, streue dann Schießpulver in die Wunde,
brenne es ab, und gebe, bis der Ärzt kommt, der das

Weitere besorgt, dem Kranken viel Essig und Wasser

zu trinken, auch heißen Fliederthee, damit er, im Bette

liegend, tuchtig schwitzt.
 bpy) DasBipern- und Schlangengift. Die

giftlosen Schlangen (Natter und Blindschleiche) haben
 Reihen Zahne oben und unten, die giftigen aber
nur eine Reihe von Zahnen, namlich die Gaumen—

reihe, und vorn bloß einige hohlrohrige Giftzahne, in
denen sich in einem Blaschen das Gift aufhalt, das
im Semnmer am starksten ist. Auch haben die gifti—

gen Schlangen einen- breiten herzformigen Kopf mit
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zen Schwanz. Zufalle der Wergiftung sind: heftig
stechende Schmerzen an der Bißstelle, Entzundung,
Geschwulst des Gliedes, schwarze Flecken an der

Wunde, spater Brand, Krampfe, Fieber, heftiger
Durst, Erbrechen, Wahnsinn, oft schneller Tod.
Hulfe. Gleich auf der Stelle Ausspulen der Wunde
mit Urin, Salzwasser, mit Essig, Einreibungen im
Umfange derselben mit kaustischem Salmiakspiritus,
dann verbinde man die Wunde mit fluchtiger Salbe,

auf Charpie gestriechen, lege Einwickelungen um das
ganze Glied, gebe innerlich viel Oel, Milch, auch alle
 Stunde 15 Tropfen Spirit. sal. ammon. caust.

in einer Tasse Wasser, bis der Arzt kommt.

Pflanzengifte.

Ihre Zahl ist sehr großz wir theilen sie nach
ihren Wirkungen in 3 Arten:

a) Betaubende Giftez dahin gehoren:Opium,
Bilsenkraut, Stechapfel, Nachtschatten,
Schierling, Toll kirsche (Belladouna), Hunds
zunge, Lolch e. Die Zufalle sind im AÄAllgemei—
nen: Schwindel, Aberwitz, Traurigkeit, Betaubung,
Angst, Schlummersucht, Krampfe, dunkelrothes Ge—
sicht, und oft schneller Tod. Hulfsmittel. Ist
das Gift noch im Magen, so dient ein starkes Brech
mittel aus 4 bis 10 Gran blauen Vitrioi, in 8 Unzen

Wasser aufgelost, wovon alle 3 Minuten 1 Eßloffel

voll bis zum Erbrechen gegeben wird; außerdem frische
Luft, Aufenthalt im Freien. Man wasche Gesicht,
Kopf, Hals und Brust mit Essig, mit recht kaltem

Wasser, mache Essigumschlage auf den Unterleib, lasse
viel Essig und Wasser trinken, setze Klystiere davon.
Ist das Gift schon langer im Korper und das Gesicht
recht dunkelroth, so muß am Arme zur Ader gelassen,
auch ein Dutzend Blutigel Erwachsenen an den Kopf
gesetzt werden. Sehr gut ist zur Entfernung des
Gifts die Weissesche Magenspritze, wodurch warmes
Wasser in den Magen gesprutzt und gleich wieder her
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ausgezogen wird, so oft und so lange, bis die herauf
geholte Flussigkeit kein Gift mehr enthalt. Spater
dalm man eiwas Wein, auch recht starken schwarzen

Kaffee mit Citronensaft trinken lassen.
h) Scharfe Pflianzengifte. Hieher gehoren:

Die Zaunrube, das Euphorbium, Ranunculus
sccleratus, Colchieum, Gummigutt, Seidelbast
(Pfefferbaum), Kockel okor ner, die giftigen Sch wm
me, Sevenbaum, Eisenhutchen, Fingerhut,
Kuchenschelle c. Die Zufaälle sind die, wie bei
metallischen Giften, doch nicht so heftig. Man be
merkt Wurgen, Erbrechen, große Angst, Coliken, hef
tige Durchfalle oder starke Leibesverstopfung, Zuckun
gen, Unruhe, aber. keine Schlummersucht. Hulfe.
Ist das Gift erst kurzlich verschluckt und noch kein
Erbrechen erfolgt, so gebe man ein Vomitiv aus 4
Gran Brechweinftein in 4 Unzen Wasser gelost, wo
von alle 5 Minuten 2 Eßloffel voll genommen wer—

den. Ist Erbrechen einmal erfolgt, so muß der Kranke
alle Mis 3 Minuten ein Bierglas voll frischgemols

kene, noch warme, ungekochte Kuhmilch trinken, auch
alle Stunde 2Eßloffel voll Baumol oder mildes

Leindi nehmen. Wird beides auch stets weggebrochen,
so ist es doch sehr heissam, indem dadurch das Gift
verdunnt und ausgespult wird.

c) Metallische Gifte. Zufalle: Sie sind
sehr heftig und furchterlich, zumal bei Vergiftung
durch Arsenik, Sublimat, Grunspan, und zwar be
stehen sie in folternden Schmerzen, Erbrechen, Durch
fali, furchterlichen Coliken, Angst, Krampfen, Raserei.
Der Tod folgt oft schon in den ersten 2 bid 3 Stun
den. Hülfsmittel. Anfangs viel ungekochte, noch
warme Milch und Oel in großen Quantitaten, und
wenn von selbst noch kein Erbrechen erfolgt, ein Vo

mitiv aus bis1Scrupel Brechwurzelpulver. Alle
sauren Dinge, als Essig, Citronensaft c. sind hier
schadlich, doch dienen sie bei Vergiftung durch Pott
asche, Kalk, scharfe Lauge und Beizstein (1.ap. cau-
sticus). Gegen Hollenstein dient starke Kochsalz
aufloung; gegen Aur umpigment, Arsenik (Rat—
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tenpulver), Fliegenstein, Scheelsches Grun
paßt zuerst viel Milch und Oel, nachher muß der

Kranke viel Zuckerwasser, auch recht starkes Seifen—
wasser (1 Ngeschabte weiße Seife auf 4 Pott kochend
Wasser) fleißig trinken. Gegen Kupfer, Grun—
span, Bergblau, Braunschweiger Grun,
und, alle Speisen und Getranke, die in kupfernen
Gefaßen gekocht und kalt geworden sind, dient zuerst
ein starkes Vomitiv aus MeGran Ipecacuanha-Wur—

zel, dann viel Zuckerwasser, Eiweiß in Wasser abge—
ruhrt, in großer Menge getrunken. Gegen Blei,
verschiedene aus Blei bestehende Malerfarben, Blei—
weiß, Silberglatte, Topferglasur c. paßt zuerst ein
Vomitiv aus Quentchen Ipecacuanha und 5 Gran

Zinkvitriol, dann Glaubersalz und Ricinusol zum Pur
giren. Gegen Quecksilber, rothen und weißen
Pracipitat, und Sublimat dient viel Zucker—

wasser mit Eiweiß, Starkemehl in Wasser gelost, ge
trunken. Im Nothfall ruhre man Waizenmehl und
kaltes Wasser zusammen, wovon alle 5 Minuten ein

Glasvoll getrunken wird. Hat ein Mensch scharfe
Saäuren: Salpeter-, Salze, Schwefelsaure (Schei—
dewasser, Konigswasser, Vitriolol) verschluckt, so lasse
man ihm zum Gurgeln und Ausspulen des Mundes

und zum Getrank Buchenasche, mit Wasser ange—
ruhrt und durchgeseihet, schnell reichen, lasse ihn dar—
auf viel Seifenwasser, viel Leinol mit Eiweiß trinken,
und gebe ihm spater 2 Loth gebrannte Magnesia, in
2 kochendem Wasser gelost, wovon alle 5— 10 Mi

nuten eine Obertasse voll gereicht wird.

3) Bewahrte, Hausmittel bei verschiedenen
Krankheiten und Gebrechen der Men—
schen.

(Fortsetzung.)

Gegen das kalte Fieber. In der Frostperiode
trinke man warmen Kamillenthee, in der Hitze Limo—

nade, Bierkalteschale, viel kaltes Wasser.— In der
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freien Zeit hebt oft ein Brechmittel, kurz vor dem
Anfall genommen, die Krankheit. Sonst nehme man
an dem freien Tage alle 2 Stunden 1 Gran schwe—

felsaures Chinin mit 2 Gran Zimmtpulver, 8 Gran
Magnesia und eben so viel Zucker, und trinke kalten

Kamillenthee nach.
Gegen Warzen an den Handen. Man

bestreiche sie bei abnehmendem Monde des Abends,
3 Abeunde lang, mit einem Stuck frischen Rindfleis
sches, und grabe dieses darauf, in die Erde. Hilft
dies nicht, so betupfe man sie taglich einmal vorsichtig
mit einem Tropfen Vitrioldol mittelst eines Glas- oder
Holzstabchens, doch so, daß die benachbarten Theile
verschont bleiben, lasse es in der Sonne trocknen und
wiederhole dies einige Tage;so sterben sie ab.

Gegen Hühneraugen, Krahenaugen an
den Fußzehen und der Fußsohle. Man trage kein zu

enges Schuhwerk, keine harte Strumpfe und lege
folgendes Pflaster auf, das man dick auf Leder streicht:
Nimm Schierlings, Seifen und Mercurialpflaster,
von jedem 2 Quentchen, Camphor 1. Secrupel, und

mische es.
Gegen Zahnstein;. Er bildet sich besonders

bei Leuten, die an Gicht und Verschleimung leiden

und den Mund nicht fleißig ausspuen. Nimmt er

uberhand, so kann er selbst die Zahnwurzeln angreifen
und verderben. Man 'entfernt ihn durch Instrumente,
die der Zahnarzt zu handhabenversteht und vermeidet
alle scharfen Mittel und Sauren zur Reinigung der

Zahne. Das beste Zahnpulver ist folgendes:
Nimm: Chinapulver,

Ratanhiawurzelpulver, von jedem Loth,
Lindenkohlenpulver, 1 Loth,

und mische es.
Gegen Zahnschmerz. Man binde einen klei—

nen Magnet in ein Tuch und trage ihn ein bis zwei
Stunden an der leidenden Wange; so wird der

Schmerz bald verschwinden. Ein solcher Magnet ist
in Rostock schon fur Rthlr. bis 1 Gulden zu ha—
ben und leistet Jahre lang seine Dienste.
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Gegen den Bandwurm. Maan trinke acht
Tage lang bei abnehmendem Monde Morgens nuch—
tern binnn 3 Stunden 6 Pott kaltes, frisch geschopf
tes Brunnenwasser, esse des Tages uber des Mittags
nur eine Hasersuppe, Morgens und Abends aber viel

gesalzenen Hering und geraucherten Schinken mit
Pfeffer, und nehme den neunten Tag ein Laxanz
von Sennesblattern, Rhabarber und Glaubersalz, von

jedem Loth, mit Pott Wasser bis zur Halfte
eingekocht, binen 4 Siunden ein.

Gegen die Mundschwammchenbei Saug
lingen. Man gebe dem Kinde öfters des Tages
einen Eßloffel voll recht kaltes Wasser zu trinken, und

pinsele den Mund mit folgendem Mittel:
Nimm: Kalkwasser,

Rosenhonig, von jedem 2 Loth,
und mische es.

Gegen geschwollene Fuße und' Wasser—
sucht. Man reibe alle geschwollenen Theile taglich
einmal mit erwarmtem Baumol stark ein und nehme,

wenn nicht schon Durchfall da ist, alle 2 Stunden
eine Obertasse voll von folgendem Mittel:

Nimm: Cremortartari 4 Loth,

weißen Zucker A Pfund,
Flußwasser 3 Pott,

XX

setze hinzu
Himbeersaft 4 Loth.

Gegen das Wackeln und Losewerden der
Zahne. Man spule den Mund ofters mit einer
starken Abkochung der Eichenrinde (4 Sauf 27
Wasser, A Stunde lang gekocht und durchgeseihet),
welcher man 1 Loth Alaun zusetzt, aus.

Gegen die hautige Braune der Kinder.
Dieses gefahrliche Uebel, welches oft schnell todtet,
erfordert zwar dringende Hulfe eines Arztes; indessen
kann man, wenn alle Zeichen desselben (trockner,

hohler Husten, pfeifender Athem, Heiserkeit, Schnupfen,
Abendfiebermitschnellwechselnder Rothe und Blasse
des Gesichts, mit großer Hitze, kurzem Athem, bren

nenden
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nenden Handen, welche Zufalle oft mehrere Stunden
nachlassen und periodisch wiederkommen) seine Gegen
wart darthun, vorlaufig dem Kinde viel Kamillen—

und Fliederthee mit Zucker zum Schwitzen geben, und
Umschlage von warmem Wasser alle Stunde um

den ganzen Hals und die Brust machen, wodurch
leichte Grade der Krankheit oft allein gehoben werden.

Gegen den Keichhusten. Dieses Uebel herrscht
im Fruhling und Herbst oft epidemisch, so daß viele
Kinder daran zugleich leiden. In den ersten 8 Tagen
vermeide man, wenn noch Fieber da ist, alle reizende,

erhitzende Dinge, lasse die Kinder das Zimmer huten,
gebe ihnen ofters etwas Cremortartari in Wasser; spa
ter paßt einVomitiv aus . Serupel Ipecacuanha,
Reiben der Glieder, der Brust und des Halses des
Abends vor dem Schlafengehen mit erwarmtem Fla—

nell, der mit Bernsteinpulver durchrauchert ist, etwas
Madeirawein oder Bischoff, oder Muskatwein, thee

loffelweise gereicht, 4 Mal taglich. Auch dient folgen
des Pulver:

Nimm: gereinigte Schwefelblumen, 5 bis 10 Gran,
weißen Zucker, 10 Gran,
Muskatnuß, 2 Gran,

pulverisire und mische es. Ein solches Pulver wird
3 Mal taglich gegeben. Flanellkleidung ist sehr an
zurathen, so wie warme Bader von aromatischen
Krautern. Auch mussen die Kinder bei gutem Wetter

paar Stunden ins Freie und in den Sonnen

chein.
Gegen Kinderkrampfe. Obgleich die Ursachen

der Krampfe verschieden sind und deshalb ein Arzt zu
Rathe gezogen werden muß, so passen doch vorlaufig
im Allgemeinen folgende Mittel: Klystiere von Ka—
millenthee und Oel, zumal wenn Leibesverstopfung da

ist, doch auch ohne diese, innerlich Thee von Fenchel
saamen, und alle 2—3Stunden3 bis 4 Gran pul
verisirte Krebsaugen mit Zuckerwasser.

Gegen das Schluchzen, den Huck- oder

Schluckauf. Hieran leiden oft kleine Kinder, vor
zuglich durch Erkaltung, Unreinlichkeit, nasse Kinder

(07)
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tucher, schnelles, kaltes Trinken. Man wickele den
Saugling in ein trocknes warmes Tuch, gebe ihm et—
was warmen Thee von Melissen, Fenchel, und lege

ihn an die Brust; auch hilft oft das Frottiren der
Herzgrube mit derwarmen Hand. Fur großere Kin—
der und Erwachsene helfen oft schon einige Tropfen
Liquor, oder etwas warmer Wein mit Gewurz.

(Die Fortsetzung im nachsten Jahrgange.)

8.

Vieharzneikunde.
(Schluß.)

O. Krankheiten der Schaafe.

Gogen den ansteckenden Grind oder die Rau—

de. Das von nassem Wetter herruhrende Uebel zeigt

sich, istesausgebildet,in der Haut, am Kopfe, Halse,
am ganzen Rucken c., worin man kleine Knotchen

fuhlt, worin sich weisse Raudemilben zeigen; die Ober—
haut ist hier blaugrunliich. Man muß zuerst die
Schaafe von der Heerde entfernen, sonst kann die
ganze Heerde angesteckt werden. Cur. Man wasche
die raudigen Stellen mit Seife und Laugeund schmiere
dann folgende Salbe taglich 1—2 Mal ein. Nimm:

Thran, 4 Pott,
Terpentinol, Pott,
Schwefelpulver, Loth.

Ist ein großer Theil der Heerde schon von der Raude
ergriffen, so nehme man 4 Theile frischgebrannten
Kalk, machediesen durch allmahliges Wasserzugießen
zu einem Breie,setze sogleich 53 Theile Pottasche oder
60 Theile Buchenasche hinzu und so viel Mistjauche,
als zur Breikonsistenz nothig ist, mische darunter 6
Theile Hirschhornol und hierauf noch 3 Theile Theer,
und verdunne das Ganze mit 200 Theilen Mistjauche
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und 800 Theilen Wasser, worin alle 5—8Tage die
Schaafe gebadet werden, indem 2 Manner das rau
dige Schaaf an den Beinen ergreifen und mit dem
Kopfe und Rucken voran eintauchen, und nachher alle

Flussigkeit mit den Handen vom Schaafe abdrucken.
Die nassen Schaafe kommen darauf ineinen gerau
migen Stall und werden sorgfaltig vor Regen gehutet.
Statt des Hirschhornols und des Theers kann man

auch 60 Theile Oleum petrae nigrum nehmen, wo
durch die Flussigkeit noch etwas wohlfeiler wird.

Gegen die Lausekrankheit der Schaafe.
Man schmiere das Schaaf mit folgender Salbe; Man
reibe 22 BOQuccksilber, ¶ D Terpentin, DTer
pentino und 2 ESchwäineschmalz so lange im stei—
nernen Morser, bis es eine blaue Salbe wird.

Gegen die Lahmung und das Gliedwas—
ser der Lammer. Das Uebel entsteht von zu hitzi
ger Milch der Mutterschaafe, wenn diese im Vorwin
ter vernachlassigt und alsdann kurz vor und in der

Lammzeit mit ungedroschenem Rauhfutter, mit Erb
sen, Linsen, Feldbohnen, Wicken stark gefuttert wer
den. Die Lammer konnen nicht gehen, nicht auf den
Vorderbeinen stehen. Cur. Man verhute das Uebel

durch zweckmaßigeres mageres Futter. Ist's schon da,
so ziehe man ein Eiterband dem Lamme vor der Brust.

In nahrlosen Sommern bekommen die Lammer oft
dicke Kniee, und offnet man die Geschwulst, so fließt
gelbes, faules Wasser aus, welches dasGliedwasser
heißt. Solche Lammer werden selten gute Schaafe,
man entferne sie also aus der Heerde.

Gegen das Aufblahen oder die Trom—
melsucht der Schaafe. Hier dienen die gegen
Blahsucht des Rindviehes empfohlenen Mittel. (S.
Allgem. Mecklenb. Volksbuch v. J. 1835. S. 167.)
 Gegen den heftigen Durchfall. Hier paßt
trocknes Futter, mit etwas Salz bestreuet; auch eine
Latwerge aus 1. Quentchen Rhabarber und1Loth
Honig, desgleichen gelbbraun gedorrter Hafer.

Gegen die Halsgeschwulst der Schaafe.
Ist sie hart und kalt, so reibe man 4* Loth Spanisch
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fliegenpulver und 8 Loth Leinol ein, und schlage dann
ilmschiage von warmem Roggenbrei 2 Mal taglich
uber. Ist sie reif, so wird sie geoffnet und mit Di—
gestivsalbe verbunden.

Gegen den Husten. Er entsteht durch Er—
kaltung oder staubiges Futter. Man gebe jedem Schaafe
A Loffel voll Fliedermus oder Honig in Bier, oder
auch Foenum graecum mit Kummel und Roggen.

Gegen die Gelbsucht. Man gebe dem Schaafe
viel Salz und die Spitzen von Wermuthpflanzen, des

gleichen einmal 1 Quentchen Rhabarber mit Honig.
Gegen die Wassersucht. Hier gebe man

dem Schaafe jeden dritten Tag einen Loffel voll Ter
pentinol mit Wasser vermischt, worauf das Thier 12
Stunden fasten muß.

Gegen die Grundfaule (Bleichsucht) der
Schaafe. Die Krankheit wird durch die Salzfutte-
rung, durch das Futtern mit Wermuth, Schaafgarbe,
Wachholderbeeren, Kummel, wilden Kastanien verhu
tet und in leichten Graden selbst geheilt. Nasse Jahre
begunstigen das Uebel, das auch oft durch folgendes
Mittel geheilt wixd:

Nimm: T Krapp, D Glaubersalz, 6 Loth
Tabacksasche, 7 DLohbailen vom Garber und etwas
feine Asche. Alses wird pulverisirt und jedem Schaafe
davon alle 2 Tage oder taglich 1 Eßloffel voll mit

etwas Kuchensalz, Kleie oder Schrot vermischt gegeben.
Gegen die Drehkrankheit der Lammer

und jungen Schaafe. Hier hat das Thier im
Gehirn eine Wasserblase von der Große eines Tauben
eies und großer, worin wohl 300 -500 kleine Bla
senwurmer (Hydatiden) sitzen. Ursachen sind; Er
kaltung, langes Verweilen in brennender Mittagssonne.
Zu Anfang der Krankheit paßt dieses: Man mische
2Quentchen Belladonnablatterpulver mit 4 Loth Wer
muthkrautpulver unter einander, und gebe dem kranken
Schaafe davon in der ersten Woche, alle 48 Stun
den, Quentchen, in der zweiten Woche 1 Quent
chen, in der dritten zur Zeit 124 und in der vierten

alle 48 Stunden 2 Quentchen. Hilft dies nicht, so
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muß man die Blase offnen, und dazu ist ein Thier

arzt erforderlich.
Gegen die Wurmkrankheit der Schaafe.

Das Reiben der Nase auf der Erde, große Freßgier,
Magerkeit, großer Durst des Morgens, aufgetriebener
Leib, das dftere Scharren mit den Fußen, kalte
Ohren, große Unruhe, plotzliches Niederfallen, Walzen
und schnelles Aufspringen und der Abgang von Wur

mern sind hier die Zeichen. Man koche 4*Loth Queck
silber in 12 Maaß Wasser eine Stunde und gebe
davon jedem Schaafe Pott ein.

D. Krankheiten der Schweine.

Gegen Raude, Grind und Lausefucht. Man
lasse das Schwein bei der Raude unter dem Schwanze
zur Ader und gebe ihm 3 Mal taglich ein Quentchen
Spießglanz und eben so viel Schwefel, 8 Tage lang
unter das Futter, und wasche die raudigen Stellen

mit Seifenwasser. Gegen die Lausesucht wasche man
es mit einer Abkochung von schlechtem Landtaback und

Eichenrinde, und binde ihm ein wollenes Band um den

da worauf etwas Quecksilbersalbe geschmiert wor
den ist.

Gegen das Verfangen der Schweine.
Man lasse das Thier an beiden Ohren zur Ader und

gebe ihm taglich2Mal Loth von folgendem Pul
ver, mit Wasser: Enzianwurzel undWachholderbeeren,
von jedem 1 Loth, Kampher, 1 Quentchen; alles ge
mischt und fein gestoßen. Man wasche auch das kranke
Schwein ofters mit lauwarmem Wasser.

Gegen den Durchfall. Halt er langer als
3 Tage an, so gebe man dem Schweine taglich 2 Mal
2 Loth Tormentillwurzel unter das Futter. Bei
LKleinen Ferkeln vergeht er schon, wenn man sie 3 bis

4 Tage mit weißen Erbsen futtert.
Gegen die Verstopfung. Hier dient ein

Klystier don Kamillenthee mit etwas Seife; auch gebe
man davon alle Stunde dem Schweine Maaß durch

einen Trichter ein, bis Oeffnung erfolgt.
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Gegen den Husten. Man gebe dem Schweine
viel Molken und saure Milch zu trinken, desgleichen
aufgelos'ten Leinkuchen, auch etwas gestoßenen Anis—
saamen mit Honig, wovon man ihm taglich eine Wall
nuß groß auf die Zunge streicht.

Gegen das schnelle wilde Feuer der
Schweine, wo das Thier rothe Flecken auf dem Leibe
und Halsgeschwulst hat, und viele Schweine oft zu—

gleich daran leiden, lasse man das Thier unter Zunge
und Russel zur Ader und gebe ihm taglich 2 Mal
1 Loth Salpeter und Loth vitriolisirten Wein, 3
Tage lang.

Gegen das haufige Erbrechen und Bauch—
grimmen. Das Schwein darf das Ausgebrochene
nicht wieder auffressen; man gebe ihm das Gelbe von
2 Eiern mit Wasser, alle 2 Stunden, bis das Er—

brechen gestillt ist. Beim Bauchgrimmen dient Ka

— A Maaß und Leinol 4 Loth, zum Ein
geben.

Gegendie Finnen der Schweine giebt man
1 Loth fein gestoßen Spießglanz, und den andern
Tag eben so viel Schwefel, und so abwechselnd 12
Tage hinter einander dem kranken, heisern, hustenden
Thiere; sind die Finnen außerlich am Korper, so wasche
man sie mit Seifenwasser und reibe eine Salbe von

Theer und Schwefelblumen ein.
Gegen die Krampfe der Ferkel. Man

bade bei diesem Uebel die Ferkel fleißig in Mistjauche.

E. Krankheiten der Ziegen.

Die Krankheiten dieser Thiere sind fast dieselben,
wie bei den Schaafen, und werden auch so behandelt;

doch sind sie oft schwerer zu heilen. Wird daher eine
Ziege schlimm krank, so schlachte man sie, benutze von
ihr Haut und Talg, und leiste lieber bei Zeiten auf
das Fleisch Verzicht, als daß man spater um die ganze

Ziegenbenutzung kommt. Die haufigste Krankheit ist
das Verfangen,die Blahsucht, wogegen der kau—
stische Salmiakgeist, 30 Tropfen in 1 Glas Wasser,
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und gue uo Minuten gereicht, noch das beste Mittel ist.

Gegen die Hundeseuche (Epilepsie der Hunde)
knete man einen Theeloffel voll gestoßenen schwarzen

Pfeffer mit einer Wallnuß groß Butter wohl zusam
men, und stecke diese Pille dem kranken Hunde in den
Halso, was man 3 Tage lang wiederholt. Hilst dies

nicht, so nimm:
Salmiak, Loth,
Austerschaaien, 2 Quentchen,
Kampher, 4 Quentchen,

pulverisire und mische es, und mache es dann mit Ho
nig zur Latwerge, wovon man dem Hunde jeden Mor
gen und Abend den vierten Theil eingiebt. Zugleich
deibe man den Hund mit Kampherspiritus ein und

bade ihn taglich einmal in kaltem Wasser. Die Ein
impfung der Kuhpocken schutzt die Hunde vor dieser

Krankheit.
Gegen die Gliederlahmung. Man bade

den Hund taglich 3 Mal in lauwarmem Branntwein
spulicht, und gebe ihm taglich 1 bis 2Quentchen
Arnikablumen in Theeaufguß.

Gegen die Raude. Man beschmiere den rau
digen Hund vom Kopfe an uber den ganzenRucken

hinab bis zum Schwanze mit Schweselsalbe, beste
hend aus fein gestoßenem Schwefel undSchweinefett,
Anen Finger breit, und lasse ihn davonsovielablecken,
als er erreichen kann. Auch wasche man den Hund

mit heißem Seifenwasser uber den ganzen Leib.
Gegen die Halsbraune. Man setze Blut

igel an den Hals und eroffnende Klystiere, gebe inner
uch alle 2 Stunden 1 Eßloffel voll von Folgendem.
Nimm: 53Gran Brechweinstein, AIß Fliederblumen
wasser, 124 Loth Honig, * Loth Essig, und mische
es. Auch kann man den Hals mit folgender Mischung
einreiben: 2Loth Spanischfliegenpulver und t Lein
di werden gekocht und nach dem Erkalten bSal

miakspiritus hinzugemischt.

F. Krankheiten der Hunde.
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Gegen den Wurm an den Ohren. Man
bestreiche die kranke Stelle 2 Mal taglich 14 Tage
lang mit einer Salbe aus 1 Theil Stahlfeilspanen
und 2 Theilen Schweineschmalz, oder man touchire

sie mit Hollenstein so lange, bis sie blutet, und streue
dann gebrannten Alaun darauf.

Gegen den tobhlen Hundsbiß. Man be—

handle die Wunde außerlich ganz so, wie bei dersel
ben Krankheit bei Menschen oben angegeben worden,
lege den Hund an eine sichere Kette und gebe ihm alle
A Stunden 10 bis 24 Gran Turpethum minerale

ein. Bricht aber dennoch die Wuth aus, so schieße
man ihn der Sicherheit wegen todt.

Gegen den Bandwurm der Hunde. Man
gebe dem Hunde taglich 1 Theeloffel voll Schwefel
und eben so viel Schießpulver ein, was den Wurm
abtreibt.

Es liegt oft in eigenthumlichen Witterungsverhalt
nissen, daß in dem einen Jahre weit mehr Katzen, als
in dem andern sterben, besonders an epidemischen
Krankheiten.

Gegen diese Katzenseuche reibe man die Katze
fruhzeitig, sobaid Erbrechen und Purgiren eintritt, mit
Terpentinol ein, gebe ihr innerlich nur suße Milch zu
trinken, auch taglich einmal 1 Loffel voil Thran.“

Gegen die Krampfe. Hier dient ein Thee
loffel voll Magnesia und Rhabarber, taglich einmal
gereicht. — Die ubrigen Katzenkrankheiten sind denen

der Hunde ahnlich und werden auch so behandelt.

G. Krankheiten der Katzen.

H. Krankheiten des Federviehes.

Gegen den Zipf oder Pipder Huhner.Man
reibe die Zunge mit Knoblauch und gebe ihnen Brot—
wurfel, in Essig eingeweicht, zu fressen; auch reibe man
ihnen den Kopf mit etwas Thran ein. Auch kann

man von der Zungenspitze dem Thiere die hornartige
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Haut mit dem Messer ablosen und dann Butter und
feffer einreilben. Giebt man den Huhnern ost Feld
kummel zu fressen und legt man ihnen ein paar eiserne

Nagel ins Sauswasser, so schutzt dieses sie sicher vor
der Krankheit.

Gegen den Pip der Ganse. Man nehme
von der großen Pimpenelle, bruhe diese im Wasser,
bis sie weich ist, gebe sie ihnen zu fressen und lasse
von der Bruhe trinken.

Gegen die steifen Beine oder das Zipper—
lein. NMan sorge fur einen trocknen, reinlichen Stall
und reibe taglich die Beine mit fluchtiger Salbe ein.

Gegen die harten Klumpen im Kropfe.
Man schneide den Kropf auf, nehme die harte, von
außen fuhlbare Materie heraus, nahe die Wunde wie
der zu, und bestreiche sie mit Butter und Essig.

Schwilit den Gansen der Kropf sehr auf, daß sie trist
werden, so gebe man ihnen einige Tropfen Brannt
wein auf Brot.

Gegen die dicken Köpfe der Huhner. Sie
ruhren von seuchtem, dumpfigem Futter her. Man
reibe ihnen oft die Zunge mit Salz und gebe ihnen
Knoblauch mit Butter oder Thran zu fressen.

Gegen die Lause am Kopfe und Halse
der Huhner. Man reibe die Stellen oft mit Ter

pentinol ein.
Gegen Verstopfung der Huhner dient et—

was Rhyhabarber unter das Futter.

Gegen den Durchfall gebe man den Huh—
nern warmes Futter von Erbsenkleie, worin etwas

Tormentillwurzelpulver gemischt worden.
Gegen das allgemeine Sterben der

Ganse und Enten. Man futtere sie mit gestampf
ten Disteln und streue wochentlich 3Z Mal etwas Ta—
backsasche aufs Futter. Dies Mittel dient auch ge—
gen den Durchfall dieser Thiere.

Gegen das allgemeine Sterben der
Huhner. Man bringe einen großen Roßameisenhau
fen in den Huhnerstall. Die Huhner fressen begierig
die Ameisen, purgiren darnach, und bessern sich oft
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schnell.— NB. Petersilie, bittere Mandeln, Kaffee
bohnen und Kaffeesatz sind den Huhnern, und der
Zucker auch den Enten todtlich.

Gegen die braunen Wurmer der Huh—
ner. Diese Wurmer fressen den Kopf in die Runde
an, das Huhn ist dann trist, laßt die Flugel hangenee.
Man reibt Thran oder Terpentin auf den Kopf, wo

durch die Thiere getodtet werden.
Gegen die fallende Sucht der Huhner.

Man verhutet das Uebel durchs Futtern mit Salat,

Kohl und grunen Krautern. Ist's schon da, so gebe
man jedem Huhne etwas Wein einund'schmiere
Baumol in den Kopf.

Gegen die Huhnerlause. Man wasche das
Huhn mit Kuhharn.

Gegen die Pocken der jungen Tauben.
Sie werden davor geschutzt, wenn man in den Tau

benschlag einige Geschirre mit Kuchensalz bringt, und
zwar gleich nach Bestellung der Sommerfruchte. Die
alten Tauben, welche dieses Salz fressen, geben den
jungen davon ab, welches gelinde abfuhrt und vor
den Pocken sichert.

Die Mittel gegen die Krankheiten der

Kanarienvogel sind schon im vorigjahrigen Volks—
buche S. 198. angegeben worden.

9.

Notizen aus der Candwirthschafts- und Haus—

haltungskunde.

1) Ueber Bienenzucht.

(Ffortsetzung.)

c*
m ersten Jahrgange unsers Volksbuchs theilte ein

anderer Mitarbeiter einige interessante Notizen uber
die Bienenzucht in Bezug auf Mecklenburg mit; wir
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setzen diese Abhandlung fort und reden zuerst uber die
Naturgeschichte und Oeconomie der Bienen.

Schon in fruher Zeit wurden diese merkwurdigen
Insecten unter die Hausthiere aufgenommen;z doch
trifft man sie, zumal in Polen, Rußland und in
waldreichen Gegenden Deutschlands, noch jetzt wild an,
wo sie in hohlen Baumen und Erdhohlen sich an—
bauen. Sowohl die zahmen, als die wilden Bienen

leben in Gesellschaft von vielen Tausenden zusammen,
die man Schwarme nennt. Ein solcher Schwarm

besteht aus dreierlei Bienen, namlich aus dem Weib—

chen, der sogenannten Königin oder dem Weisel,
aus einigen hundert oder tauseud Mannchen oder
Drohnen, und aus 20 bis 60,000 Arbeitsbie—

nen. Letztere wurden sonst als geschlechtslos betrach
tet, sind aber Weibchen mit unvollkommen entwickel
ten Genitalien. Die Konigin, welche den ganzen

Schwarm zusammenhalt, ist großer, als eine gewohn
uche Biene und hat besonders einen langern Hinter—
leib. Sie arbeitet nicht, sondern besorgt nur das Fort—

pflanzungsgeschlecht mit den Drohnen, welche auch
großer, als die Arbeitsbienen sind, keinen Stachel ha
ben, gleich der Konigin nicht arbeiten, sich aber ihre
Nahrung selbst holen. Die Arbeitsbienen sind die
kleinsten und halb so schwer als die Drohnen, haben
aber verhaltnißmaßig langere Flugel; sie liefernHonig
und Wachs, und verrichten allein alle Arbeiten.

Ist ein wilder Schwarm beisammen, so richtet
er sich in irgend einer Hohlung ein, wogegen fur die

zahmen Bienen besondere Wohnungen: Bienenstocke,
Bienenkorbe, von Stroh und Weidenruthen, oder

holzerne Kasten bereitet werden. Die Arbeitsbienen
glatten das Innere derselben, verkitten alle unnothi—
gen Ritzen mit dem sogenannten Borwachs, welches
sie auf Pappeln, wilden Kastanien, Kirschenbaumen
und sonstigen harzausschwitzenden Pflanzungen sam
meln und, wie den zu ihrer Nahrung gehorenden
Blumenstaub, an den Schaufeln ihrer Hinterfuße ein—
tragen, wahrend sie den Honigsaft mit dem Russel
aus den Blumen saugen, in den Honigmagen verschluk—
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ken und als Honig in die wachsernen Zellen wieder
von sich geben. Das dazu nothige Wachs schwitzen
sie durch die Ringe des Hinterleibes in ganz feinen
Blattchen aus, die sie sich gegenseirig ablosen und dar—
aus die Zellen fur den Honig und fur die Brut her—
stellen. Da sie hiemit 'iin einer neuen Wohnung stets
an der Decke anfangen und nach unten fortbauen, so

entstehen dadurch sogenannte Waben, d. i. zolldicke
Tafeln, von denen 6—8 in gleicher Entfernung von
einander in einem Stocke gefunden werden. Ihre
Große ist verschieden, wie die Zellen, deren es dreier—

— —
nig, den Bluthenstaub und die Brut der Arbeitsbie—

nen bestimnt sind. Sie gleichen bseitigen, fast wage—
rechten Rohrchen, deren Wande dunner als feines Pa
pier sind, und stoßen mit dem Boden an einander,

daher sie nach entgegengesetzten Seiten offen stehen.
Ganz ebenso, nur geraumiger sind die Zellen fur die
Drohnenbrut, die fur die Koniginnen aber sind eichel—
oder kugelformig, sie sind am großten, man findet nur

ihrer 12 bis 16 in einem Siocke, meist herunterhan—
gend am Ende der Waben. Etwan- der ZSellen ist
fur die junge Brut bestimmt und die Konigin, die stets
von einer Art Gesolge umgeben ist, welches diese ihre
Gebieterin futtert, streichelt und leckt, legt in dieselben
jahrlich gegen 18,000 Eier, zuerst die, aus welchen
Arbeitsbienen kommen und zuletzt die zu Koniginnen.
Sie sieht dabei in jede Zelle, ob sie auch rein ist, legt
dann das Ei hinein, welches sie mit einer klebrigen
Feuchtigkeit befestigt, ruht beim 5ten oder G6ten ein
wenig aus und wird dann von ihrem Gefolge mit

Honig gelabt. Nach 3 Tagen werden aus den Eiern
Maden ohne Fuße, welche von den Arbeitsbienen

sorgfaltig, jede Art mit verschiedenem Honigbrei, gefut
tert, und wenn sie sich nach 6 Tagen eingesponnen
haben, in ihren Zellen mit Wachsdeckeln verschlossen wer-
den. Binnen 13 bis 14 Tagen brechen aus diesen die jun
gen Bienen hervor, welche schon nach wenigen Stunden
selbst zur Arbeit ausfliegen. Die etwa Verkruppelten wer
den umgebracht und aus dem Stocke geschafft, auch
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die verlassenen Zellen gereinigt, damit ein neues Ei
Platz hat. In der Zeit, wo die jungen Bienen aus—

kriechen, meist im Mai und Juni, verlaßt diehs alte
Konigin mit einer Menge Bienen den Stock, was
man schwarmen nennt, und nach und nach thun

die etwa entstandenen jungen Koniginnen dasselbe, da
in jedem Stocke nur eine geduldet wird. Kehrt etwa

bei ungunstiger Witterung die altere zuruck, so kam
pfen die Koniginnen, bis eine von ihnen Siegerin
bleibt. Solche Schwarme sind oft 6 Z schwer; sie
hangen sich traubenformig an Baumzweige und sind
in einem dicht untergehaltenem Korbe und mittelst

eines Flederwisches leicht einzufangen. Kommt die
Konigin durch Zufall um, so zerstreuet sich meist der
Stock oder stirbt oft ganz aus; ist jedoch Brut von
Arbeitsbbienen vorhanden, die noch nicht 3 Tage alt
ist, so ersetzen sie deren Verlust, indem sie mehrere
Zellen der letzteren zu einer machen und nur eine
Made darin lassen, die dann zu einer Konigin
wird. Im Spatsommer findet in den Bienenstocken
die seg. Drohnenschlacht statt. Es werden nam
lich pltzlich alle Drohnen von den Arbeitsbienen ge
tdotet und aus dem Stocke geschafft, und selbst die

Drohnenbrut wird nicht verschont; daher giebt es wah
rend des Winters und Fruhlings keine Mannchen im
Stocke. Den Winter verbringen die Bienen in einer
Art von Betaubung, deren Dauer von der Witterung

abhangt, wobei ihnen aber Wechsel von Kalte und ge

lindem Wetter sehr nachtheilig sind.
Die Bienenzucht ist ein sehr eintragliches Geschaft,

erfordert aber, zumal im Winter, große Aufmerksam
keit. Das gewohnlich im Fruhjahr erfolgende Aus—
schneiden der uberflussigen Wachs- und Honigscheiben
heißt zeidelnz dabei muß man sich vor dem Stechen
der Bienen wohl verwahren. Ein zahlreicher Schwarm
lefert in guten Jahren 214 S Wachs und 25SHo
nig. Gegenden, wo viel bluhender Rapps und Klee,
viele Lindenbaume und Haidblumen sind, eignen sich
vortrefflich zur Bienenzucht. Diese wurde in Deutsch
land sonst allgemein mit Eifer betrieben, kann jetzt
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aber nur noch in Westphalen, Hannover und in der

Lausitz, keinesweges aber in Mecklenburg und Holstein,
bedeutend genannt werden. Ungereizt pflegen sich die
Bienen ihres Stachels weder gegen Menschen noch
gegen Thiere zu bedienen; werden sie aber gereizt, so
—
und Pferde getodtet worden sind, so wie dies noch
vor wenigen Jahren zwischen Berlin und Dresden
der Fall war.

Seehr gute Schriften uber die Bienenzucht sind:
Riem's und J. F. Werner's practischer Bienen

vater. Leipzig 1820. Ate Auflage.
Fr. v. Ehrenfels, die Bienenzucht. Prag 1829.

(Fortsetzung folgt.)

2) Mittel gegendie gewoöhnlichsten Krank—
heiten der Obstbaume.

Das Abfallen der Bluthen, Knospen und Fruchte
bei jungen Obstbaumen ruhrt bald von Saftmangel,
bald von Saftfulle her. Hat der Baum nicht genug

Saft, weil die Witterung heiß und trocken ist, oder
er auf einem magern sandigen Boden steht, so begieße
man den Bauminder Bluthenzeit ofters, und be—
decke dann den Stamm mit lockerm Stroh, damit

die Feuchtigkeit langer bleibt. Ist der Safttrieb
durch anhaltende Kalte oder Regen wahrend der
Bluthenzeit unterdruckt, so schuttele man die bluhenden
Baume zur Regenzeit mit der gehorigen Vorsicht, das
mit die Bluthen wieder trocken werden konnen. Das

Bestreichen der Rinde mit dunnem Kalke, was aber
nur im October und in den Wintermonaten gesche

hen darf, ist auch ein gutes Mittel gegen das Abfal
len der Bluthen und unreifen Fruchte. Hat der
Baum zu viel Saft und ist er deswegen bei allem

Bluhen doch unfruchtbar, so liegt dieser Fehler, wenn
es ein Zwergbaum ist und alle Jahr beschnitten wird,
an irgend einem Fehler des Schnitts. Einen solchen
Baum muß man ein Jahr lang gar nicht beschneiden.

Ist's aber ein hochstammiger Kernobstbaum, so muß



111

er zur Ader gelassen werden, d. h. man schlitzt die
außere Rinde des Baums bis auf den grunen Bast

(aber ja nicht bis aufs eigentliche Holz) mit einem
scharfen Messer in abgesetzten senkrechten Einschnitten
von 2—3 ZSoll Lange auf, und zwischen jeden Ein—

schnitt muß 223 Soll Zwischenraum bleiben.
Gegen das Aufbersten der Rinde, das

entweder von Vollsaftigkeit oder von erlittenem Frost

herruhrt, laßt man den Baum durch einen einzigen,
von der Krone bis zur Wurzel reichenden Einschnitt

zur Ader, doch nur bis auf den grunen Bast, und
zwar an der West- oder Nordseite, am besten im

Februar und Marz, oder Anfangs Juli. Sind die
aufgesprungenen Ritzen sehr groß, so kann man sie
mit Baumkitt verschmieren.

Gegen die Auszehrung eines Obst-—
baums. Sie entsteht entweder vom Alter oder,

bei jungen Baumen, von zu großer Fruchtbarkeit, von

zu vielen Wurzelauslaufern, von abgefressenen Wurzeln,
schlechtem Boden. Die Rinde solcher Baume bekommt
brandige Flecken, die Spitzen der Zweige verdorren,
die Biatter fallen fruh ab, seine Fruchte sind ver
kruppelt c. Ist der Baum noch nicht zu alt, so ver
pflanze man ihn durch das Einschlemmen in ein gutes
Erdreich, beschneide ihm stark die Aeste und pflege
ihn gut.

Gegen den Brand und Krebs an Obst—

baumen. Man schneide alles Schadhafte bis aufs
gesunde Holz aus, und bestreichedieStellenmit
dickem Terpentin oder dickem Theer.

Gegen die Dorrsucht der Baume. Das
Uebel hat viel Aehnlichkeit mit der Auszehrung.
Man verstutze den Baum stark, begieße ihn fleißig
mit Mistjauche, bringe fette Erde an den Stamm,
desgleichen Hornspane, die man verkehrt mit Rasen
bedeckt; hilft dies nicht, so verpflanze man den Baum

in gutes Erdreich.

(Die Fortsetzung folgt.)
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3) Zur Haushaltungskunde.

Citronen gut und lange aufzubewahren.
Man wickele jede Citrone in reines Schreibpapier und
stelle sie in einem Kastchen an einen kuhlen Ort, nur
nicht in den Keller. Bedeckt man die Citronen mit

trocknem Salze, so bleiben sie auch lange gut.
Wohlfeiler Kirsch- und Johannisbeer—

wein. Nimm 20 schwarze Sußkirschen, 20
kleine Sauerkirschen, 10 F weiße und 10 F rothe

Johannisbeeren, und zerquetsche Alles mit Stielen
und Kernen in einem Gefaße. Alsdann werden 1
Maaß reife schwarze Wachholderbeeren in 4 — 5 Maaß

(Pott) Wasser mit 15 Honig gelocht, um die Wach
holderbeeren zu einer starken Gahrung zu bringen.
Ist die Gahrung erfolgt, so gießt man dieses Wachhol
derdecoct mit dem Obstsafte in ein Faß von 4 Anker,

ruhrt die Masse in 24 Stunden 3—4Maltuchtig
um, fullt das Faß vollends mit Flußwasser an, gießt
noch » Pott starken Branntwein hinzu und ver—
spundet es. Spater zieht man den Wein, wenn er

klar geworden, auf Bouteillen.
Rost-, Eisen- und Tintenflecke zu ent—

fernen. Sind sie in leinenen oder baumwollenen
Zeugen, so nehme man einige Tropfen von folgender
Flussigkeit, benetze und reibe damit den Fleck, warte
dann einige Minuten, bis der Fleck verschwunden ist,
und wasche darauf das Zeug mit Wasser aus. Nimm:

 Loth Vitriolol, tropflees langsam in 3 Loth Re
genwasser, setze dann 124 Loth Sauerkleesalz und
Loth Citronensaft hinzu und lasse Alles in einem of
fenen Glase so iange in der Sonne oder der Nahe
des heißen Ofens stehen, bis das Salz aufgelost ist.
Die Flussigkeit wird nach dem Erkalten von den Cry

stallen, die sich etwa angesetzt haben, langsam abge—
gossen und in einem gut verwahrten Glase zum Ge
brauch aufbewahrt.

Gelbes Elfenbein wieder weiß zu ma—
chen. Man koche das Elfenbein eine Stnnde in

Kalkwasser und reibe es nachher mit einem weleny
Tuche
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Tuche: stark ab, wickele es dann in ein naßgemachtes
wollenes Tuch und lasse es allmahlig trocknen.

Beschmutzte Oelgemalde zu reinigen,
Zuerst wasche man vorsichtig das Gemalde so lange
mit lauwarmem Seifenwasser mittelst eines Schwam
mes, bis das dazu benutzte Wasser nicht mehr unrein
ist. Alsdann trockne man es miteinem reinen, lei

nenen, weißen Tuche behutsam ab und lasse es einige
Zeit stehen, bis es ganz trocken ist. Nun bestreiche
man das Gemalde einigemal schwach und nach jedes
maliger Trocknung mit Folgendem: 1 Loth reiner
Mastix und 12 LothTerpentinol werden in einer
Bouteille an der Sonne oder im Sandbade aufge

lost, so daß es ein Firniß wird.

Verschiedene gute Fischkoder.

Fur Karpfen ist am besten das Reiherfett. Man
erhalt es, wenn man gestoßenes Reiherfleisch in eine
langhalsige, fest zugebundene Flasche83 Wochen an
einem warmen Orte stehen und faulen laßt, welches

alsdann mit Hanfkuchen, mit Honig und ein wenig
Bisam vermischt wird. — Eine MischungausGer—
stenmehl, Rindsblut, Kuhkoth, Rosmarin und Honig,
oder ein Teig aus etwas Teufelsdreck und hinreichend
Honig, — desgleichen ein Teig aus altem, aber
wenig gesalzenen Kase, Mehl, Oel und etwas Cam
pher — sind auch sehr wirksame Fischkoöder. — Die

Forellen lockt man in die Netze durch etwas Flachs,
in Leinol getaucht, worin etwas Camphor und Mo—
schus ist; auch kann man an die Angel Kugeln von

altem faulen Weidenholze, Campher und Honig
machen. — Rothes, an die Angel gestecktes Tuch,

glanzendes Metall, der Spiegel von Pfauenfe
dern, ein helles Licht, etwas Scheinholz, ein leuch—
tendes Phoophorflaschchen lockt die Fische beim Fisch
fangen sehr an. — Im August geht der Fisch hoch,
die Angelschnur muß deswegen nur kurz seyn; im
September muß man sie 1Elle, im October 12. Elle
langer, und in den ubrigen Wintermonaten bis zum
Fruhling so lang machen, daß sie bis auf den Grund

68)]
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des Wassers reicht, weil der Fisch alsdann tief geht.
Im Neumonde und im letzten Viertel beißen die Fische,
zumaldieHechte,amliebstenan.DieAalepflegen
nur zur Zeit des Neumondes nicht zu gehen, und
lassen sich dann schwer fangen. Am leichtesten fangt
man sie im October, wenn sie Junge gebaren und
man ihnen dann einen gut ausgewasserten Hering in

die Reuse legt.

10.

Misceblen.

Etwas uber den verschiedenen Gang der
Witterung in jedem Jahre.

I Gott jeder Kraft in der Welt den Ort, die

Zeit und das Maaß ihrer Wirkung bestimmt, verste
hen wir nicht. Wir kennen die Mittel, Ursachen
nicht, die er zu jedem Zweck zusammenordnet, so we
nig wie die unzahligen Beranderungen in diesen Ver
bindungen. Wir beobachten die Verschiedenheiten der
WitterunganjedemTage, aber wie viel fehlt uns
noch, um die Regeln festzusetzen, denen Wind, Regen,
Donner, Blitz, Thau, Erdbeben und alle Meteore
unterworfen sind? Sie wirken ohne Zweifel in jedem
Welttheil, in jedem Klima und jedem Monat anders;
aber welcher Sterbliche kann ihnen nachforschen? Wer
kann ihre Entstehung, ihren Lauf, ihre Geschwindig
keit, das Maaß ihrer Starke, ihre Einschrankungen
auffuchen? Die Natur ist sich darin so ungleich, und
doch sind die meisten Ereignisse auf der Erde bestandig
diefelben. Die Jahreszeiten wechseln immer ab, das
Meer wallt immer von einem Ende der Erde zum

andern, der Mond druckt immer, die Fluth folgt der
Ebbe, das Land giebt seine Gewachse, der Regen er
quickt die durre Erde, die Erde schickt eine Menge
Dampfe in die Hohe, die Winde ruhen nicht, die
Luft eimpfangt immer Millionen Unreinigkeiten—und
doch dringt ie in Menschen, Thiere und Pflanzen.
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Oft scheint es, als wenn alle Krafte der Natur los
gelassen waren und die Welt untergehen wurde, und
doch ist alles gezahmt, der Sturmwind hat seine Bahn,
hat seine Zeit, der Blitz durchhellt den Himmel, und
trifft doch selten einen Menschen. Oft ist in 14 Ta
gen das schonste und heißeste Wetter; die Luft ist
schwer von Dunsten — unsern Einsichten nach sollten
sie durch die Hitze so ausgedehnt werden, daßsiezu
sammenflossen und in Regen herabsturzten, und es
geschieht oft in drei, in vier Wochen nicht. Und un—
versehens verbirgt fich der blaue Himmel in schwarze
Gewitterwolken. Die schnell laufenden Winde treiben
sie aus allen Gegenden zusammen; so weit wir sehen
und horen, ist uberall Regen und Donner. Die Bache
schweilen an, die Flusse reißen vieles von den Ber—
gen mit sich fort, alle Gewachse lechzen, und jetzt
richtet sich alles wieder auf, es ist so viel Wasser da,
daß es zwischen den Furchen stehen bleibt.— Wie

furchtfam sind wir oft vor der Erndte? Wie wenig
Schein, wie wenig Hoffnung haben wir oft zum
Herbst? Und doch erxreicht Gott seine Absicht. Nach
den Beobachtungen ist die Abwechselung der Witte—
rungsich nicht in zwei Jahren jemals gleich, und doch
haben wir alle Jahre Getreide, Wein, Flachs, Obst,
Wolle, Fische und Vogel. Uns schickt Gott einen
sanften Regen, in jenes Land jenseits des Stroms
schickt er zu gleicher Zeit ein Gewitter; er schenkt
einen Landregen und eine andere Provinz verschmach—
det — alles mit hochster Freiheit, als Souverain sei

nes großen Weltstaats, mit bestandiger geheimer uns
unerklarlicher Wirksamkeit. — Fur uns ist es sehr
wichtig, ob ein Regen fallt, wenn das Korn bluht,
pder nicht. Bei dem Korne ragen die auf Faden sitzen
den Staubbeutelchen hervor. Regnet es nun zur Seit,

wenn der Samenstaub reif wird, und seine belebende
Kraft zeigen soll, so wird dieser feine, leichte Staub
entweder zusammengeklebt, oder abgespuhlt, und so

mussen nothwendigdiemeistenKorner unfruchtbar
und die Aehren taub bleiben. Wir sehen alle, daß

dasnicht immer geschieht, aber das Wie?wissen wir
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nicht. Die Welt wird ernahrt, wir essen mit an der
großen Tafel — aber wie vieles ist uns noch dunkel?
Die Gotter der Griechen und Romer waren, nach

dem Gestandnisse ihrer eigenen Anbeter, schwache, sehr
begrenzte Wesen. Jeder hatte nur ein kleines Gebiet,
nur ein Stuck der Schopsung gehorchte ihm. Sie

selber waren dem Fatum unterworfen, die Natur

widersetzte sich ihnen oft, Einer hinderte den Andern;
der bose Gott stand auf, und verdarb dem guten
Gott seine Arbeit.— Bejammernswerthe Religion,

—A

vom hochsten Wesen ausbreiten konnte! Wie schon,
wie vollftandig stimmt die Kenntniß, die uns ddie
Beobachtung der Natur schenkt, mit den großen Schil
derungen zusammen, die die Offenbarung von Gott
macht. Erschafft, was er will, er macht alles, wie
er will, er iegt, wie ein Baumeister, die Werkzeuge
weg, und nimmt ein anderes, er verwischt, so oft es

ihm gefallt, die ersten Linien seines Entwurfs, giebt
der Zeichnung eine andere Gestalt, bringt Mannigfal
tigkeit in die Welt, und fuhrt sie doch in ihrem Gleise
fort. —

R.

Rothige Vorsicht bei vorzunehmender Ver—
anderung oder wohl, gar unbedachtsamer
Zerstorung der Werke der Ratur.

Bei dem weisen Verhaltniß, welches Gott bei allen
Dingen in der Welt beobachtet hat, ist es außerst
schwer, etwas in der Welt verandern zu wollen, das
uns unangenehm scheint. Zum Beweise dieser Be—
hauptung mag unter andern folgende Bemerkung die
nen. Als die Europaer zum ersten Mal nach Amerika

kamen, fanden sie eine Menge Walder und große
Strecken von wilden unangebauten Feldern. In den
Waldern konnte man nicht wohnen, die Baume wur
den zuletzt alles einnehmen, die wilden Thiere wurden
sich zu stark vermehren; man rottete also die Walder

aus, man brachte Vieh her, und pflugte in Gegenden,
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die vielleicht seit der Schopfung nie aufgerissen wur—
den. Man legte Garten, Aecker und Wiesen an, man

errichtele Stadte, Seehafen, Handelsplatze, Kirchen,
Akademien, und sammelte die Fruchte des Landes mit

Entzucken ein; aber man dachte nicht daran, daß sich
das Klima in Amerika nicht nach dem Eigensinn der

Europaer richten wurde, und daß bei diesen gewalti
gen Veranderungen auf der Oberflache nothwendig
viele Pflanzen verloren gehen mußten, deren Dasein
fur Amerika nicht unwichtig sein konnte. Das kalte
Fieber und Brustkrankheiten wurden herrschend, und
den Leuten fielen in fruhen Jahren die, Zahne aus;
sogar Sauglinge hatten das Fieber bekommen und
dad hobe Lebensalter ward immer seltner. Nun dachte

man uber die Ursachen davon nach. Die Lebensart,
die Ungewohnheit an das Klima, der unvorsichtige

Gebrauch der Wassermelonen, des Branntweins, des
Thees ward mit Recht beschuldigt — aber auch der

Verlust von so vielen wohlriechenden Krautern, die
man ehemals in den Waldern fand, muß als eine

Ursache angesehen werden. In Amerika sind viele
stockende Feuchtigkeiten, die unter dem Brennen der

Sonne schadlich ausdunsten, hesonders an den Set-
kusten. Weil diese niedriger liegen, als das Meer, so
sturzt in 24 Stunden zweimal die Fluth herein, und
nichts stinkt abscheulicher, als die Vermischung des ge
salznen Wassers mit dem sußen Wasser in stehenden
Seen. Vorher wurden die schadlichen Dunste durch

den Geruch so vicler lieblichen Pflanzen gemildert;die
Menge dieser kraftigen Krauter machte, daß alle Mor
gen und Abend ein so sußer Geruch im Geholze war,
der von den großen, breitfen Baumen wit ihren un—

zahligen Bluthen ausgeschuttet wurde, alß wenn man
sich un schonsten Blumengarten befunden hatte. Allein
jetzt stehen da Stadte, wo vordem nur die Natur
hee Gebaude auffuhrte; das Vieh hat gar viele Pflan
zen vertilgt; Europa verlangt jahrlich eine große Menge
Mahagony- und Brasilienholz, England laßt dort
vLiele Schiffe bauen, — alle diese Bequemlichkeiten ha

ben der Gesundheit manchen Nachtheil zugezogen. —
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Wie vieles ist in der Welt, welches wir erst alsdann
schatzen wurden, wenn es uns entzogen ware! Durf
ten die Meisen und Zaunkonige im Winter nicht mehr
an den Zweigen der Baume herumpicken, so wurden
unsere Knospen im Fruhjahre von den Raupen ohne
Gnade zerstort werden. Die Stacheln an den Pal
menbaumen in Indien sind im Walde den Reisenden

hochst beschwerlich, und dennoch gesteht jeder ihre
Nothwendigkeit ein. Hatte der Palmenbaum diese
Stacheln nicht, so wurde er von den Thieren im
Walde beschadigt werden; die wilden Schweine, die
nach allen mehlichten Sußigkeiten lustern sind, wur
den dem Sagobaum das Mark rauben. Gingen diese
Baume aus, so mußte ein großer Theil der Indianer
verhungern, so hatten auch wir fur unsere Kranken
ein gutes Labsal weniger.— In Amerika, auch hin
und wieder in Europa, rottete man ehemals Krahen

und andere Vogel aus, weil man glaubte, daß sie
dem Getreidebau schadeten; allein die Natur rachte
sich bald dafur, daß man sie meistern wollte. Man
sah in kurzer Zeit den Erbsenkafer und die Enger—
linge in entsetzlicher Menge alle Felder uberschwem—
men, alle Pflanzungen auffressen, und nun merkte
manerst, daß die Vogel, wenn sie sich in den Erb—
senfeldern niederlassen, nicht die Erbsen, sondern die
schadlichen Raupen jener Insekten wegfraßen, und
also wirklich mehr eine Wohlthat, als eine Plage ge—
wesen waren. So verschwindet die eingebildete Weis—
heit der Menschen, die das Werk Gottes besser ma—
chen wollen, vor der Weisheit des Schopfers! In der
Welt ist nichts unnutz und keine Unordnung! —

Notiz.
Wir zahlen Steuern — sagt ein Englischer Schrift—
steller — fur alles,was in den Mund eingeht und
den Rucken bedeckt, oder unter den Fuß kommt;

Steuern fur alles, was man gerne sieht, hort, fuhlt,
schmeckt, oder betastet; Steuern fur Warme, Licht
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und Bewegung; Steuern fur alles auf Erden, auf
dem Wasser und unter der Erde; fur alles, was aus
der Fremde kommt und daheim wachst; Steuern fur
rohe Arbeitsstoffe, Steuern fur jeden neuen Werth,
den der Gewerbfleiß einer Sache giebt; Steuern fur
die Saucen, die des Menschen Eßiust verderben, und

fur die Arzenei, die ihn herstellt; fur den Hermelin,
der den Richter schmuckt und den Strick, mit wel
chem man den Verbrecher hangt, fur des Armen
Salz und des Reichen Gewurze, fur die Nagel des
Sarges und fur die Bander der Braut. Der Schul
knabe peitscht seinen besteuerten Kreisel, der Jungling
reitet sein besteuertes Pferd mit seinem besteuerten
Zaum auf einer besteuerten Straße, und der sterbende
Englander gießt seine Arzenei, die 7 pEt. bezahlt hat,
in einen Loffel, der 15 pCt. bezahlen muß, wirft sich

zuruck auf seine Kattundecke, die 22pCt. bezahlt hat,
macht sein Testament auf einem Stempelbogen von
8 Lstrl. und stirbt in den Armen eines Apothekers,
der 100 Lstrl. bezahlt hat fur das Privilegium, ihn
zu todten. Sein ganzes Eigenthum wird von 2 bis

10 pct. mit Abgaben belegt. Hohe Gebuhren werden
derlangt, wenn er sich in der Kirche begraben lassen

will, wo seine Tugenden auf besteuertem Marmor der
Rachwelt angepriesen werden, und er geht zu seinen

5 um sich nicht mehr besteuern zu laspR. ir.

Einige interessante arithmetische
Notizen.

Man hat ausgerechnet, daß die englische National
schuld in Bankzetteln von 1 Pfund Sterling, die
Zettel dicht neben einander gelegt, einen Raum von
7516 Quadratmeilen einnehmen wurde; in Guineen
würde Man eine Strecke von 10,000 Meilen Lange

damit belegen konnen; in Schillingen wurde sie neun
mal die Oberflache der Erde bedecken; in Hellern
konnte man sieben Saulen davon aufrichten, welche
don der Erde bis an den Mond reichten, oder einen
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Gurtel bilden, derzweimal die Erde und funfmal den
Mond umgabe. Um diese Summe in baarem Gelde
zu tragen, 40 Pfund auf jeden Menschen gerechnet,
so wurden, wenn es Gold ware, 374,531 Menschen
dazu erforderlich sein, in Silber uber 5 Millionen,
und in Kupfer uber 262 Millionen Menschen. Um
diese Summe in Gold auf Wagen fortzubringen, so
waren 7401 Wagendazuersorderlich, jeder zu 20005
oder 9375 Gefaße zu 500 Lasten gerechnet. Wollte

sich Jemand mit dem Zahlen derselben, taglich 12
Stundenlang,beschaftigen, und konnte er in jeder
Minute 100 Goldstucke zahlen, so wurde er 27 Jahre

dazu gebrauchen; in Hellern dagegen 7000 Jahre, so
daß er nach unserer Zeitrechnung, seit Erschaffung der
Welt, bis jetzt noch nicht damit fertig ware.

Ein Englander hat berechnet, daß eine englische
Pence, die bei Christi Geburt als Kapital auf. Zinsen
von Zinsen zu 5 pCt. ausgeliehen ware, und im Jahr

1803 gekundigt und eingefordert wurde, die erstaun
liche Summe von 1750 Millionen goldener Erdku
gelnAusmachen wurde.

Man kann die M Buchstaben des deutschen Al—
phabets auf dreierlei Art verandern, 1) durch die
Kombination, wenn man immer 2 Buchstaben

zusammen nimmt; 2) durch die Permutation,
wenn man ihre Stelle verandert; und 3) durch die
Variation, wenn beides zugleich geschieht. Wenn
nun alle mogliche Veranderungen der 24 Buchstaben

nach diesen 3 Arten stattfinden, so giebt dies die
Summevon 1391 Quinquillionen. Wenn man nun
die Buchstaben von 1bis 24 zahlt und alle Glieder

unter einandersomultipliecirt,daß nur immer die
voprige, oder das Produkt der vorigen mit der folgen—
den Zahl vervielfaltigt, als 2mal1 ist 2, 3 mal 2
ist 6, 4 mal 6 ist 24, 5. mal 2 ist 120 u. s. w.,
so bekommt man die wahre. Anzahl, wie oft eine
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Menge gegebener Buchstaben verandert und versetzt
werden konne, namlich 4 Buchstaben 24 mal, 5 Buch
staben 120 mal u. s. f. Bei dieser fortgefuhrten
Rechnung findet sich nun, daß 24 Buchstaben uber
62,000 Trillionen mal versetzt werden konnen. Nimmt
man nun an, daß ein jedergeschriebene Buchstabe
eine Quadratlinie Raum erfordert, folglich ein Qua
dratzoll 144 Buchstaben fassen kann, und daß auf
einen Quadratfuß 20,736 Buchstaben Raum haben;
berechnet man dies auf Quadratmeilen, so findet es
sich, daß auf die ganze Oberflache unserer Erde nur
98 Trillionen Buchstaben geschrieben werden konnen,
also 600 mal weniger als die Summe der moglichen

Versetzung aller 24 Buchstaben, wenn sie alle aufge—
schrieben werden sollten.

Zwolf Personen, welche an einem Tische sitzen,
konnen ihre Platze 479 Millionen und 1600 mal
verandern, ohne daß sie ein wie das andere Matl sitzen.

Der Erfinder des Schachspiels, Eben Dabir, er
bat sich vom persischen Schach (Kaiser) Scheram zur
Belohnung fur seine Erfindung so viel Weizenkorner
aus, als heraus kommen wurden, wenn man fur das

erste Feld des Schachbretts ein Korn, fur das zweite
2Korner, fur das dritte 4, fur das vierte 8, fur das
funfte 16, fur das sechste 32 und so fur jedes fol—
gende Feld noch einmal so viel, wie fur das vorher—
gehende, rechnete. Man fand gar bald, daß der Kai—
ser in allen seinen Magazinen nicht so viel Weizen
habe, als fur die 64 Felder erfordert wurde. Die
Summe betrug namlich 18 Trillionen 446 Tausend
744 Billionen 73 Tausend 709 Millionen 551 Tau—

send 615 Weizenkorner.

In einen Scheffel gehen ungefahr 1 Million 900
Tausend Gerstenkorner.



— 122 — Me2—

DerVerlust,welchen derMensch durch die Aus—
dunstung der Haut erleidet, ist sehr betrachtlich. Nach
sichern Beobachtungen kann man ihn bei einem Er
wachsenen jahrlich auf 12 Zentner 48 Pfund 12 Loth
schahen. Die Menge der Oeffnungen oder Poren,
durch welche diese Ausdunstung erfolgt, ist aber auch
unglaublich groß. Mit Hulfe eines guten Vergroße
rungoglases hat man deren schon auf einem Quadrat-
fuß Menschenhaut 144 Millionen gezahlt, und nimmt
man nun die ganze Oberflache der Haut eines Er—

wachsenen zu 15 Quadratfuß an, so ergiebt es sich,
daß die Angzahl der Poren 2160 Millionen betragt.

Die geflugelten Insekten haben, wie alle Insek
ten, deren Kopf beweglich ist, nur ein Paar Augen;
aber diese Augen sind sehr groß und, mit einer Horn
haut versehen, die aus lauter sechseckigen Facetten be
steht. Auf dem Auge einer Biene hat man 7000,
auf dem einer Fliege 8000, auf dem einer Libelle
12000, und auf einem Schmetterlingsauge 17,000
folcher Felder und eben so viel darauf sitzende kleine
Erhohungen oder Linsen gezahlt, deren jede ihre eige
nen Sehnerven hat.

Viele Pflanzen vermehren sich in erstaunender
Menge. Naturforscher haben in einem Mohnkopfe
32,000, in einer Tabackspflanze 360,000, und in einer

zwolfjahrigen Ruster oder Ulme 500,000 Saamen
korner gezahlt.

ManathmetineinerMinute16 bis 17 mal,
mithin in einer Stunde ungefahr 1000 mal. Der
Puls schlagt bei Kindern in einer Minute gegen 80
mal, in einer Stunde also 4800 mal, und an einem

Tage 115,200 mal. Eiue Taschenuhr tickt in einer
Minute gegen 2WO mal, in einer Stunde folglich
12000 mai. Wenn manineiner Sekunde 2, in
ciner Minute also bis 120 zahlt, und taglich 10 Stun—
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den dazu anwendet, so wird man an einer Million

2 Wochen, und an einer Billion uber 30,000 Jahre
zahlen mussen.

Es sterben alle Tage gegen 82,000 Menschen auf
der ganzen Erde, es werden dagegen aber auch an

90,000 dafur wieder geboren.

1I1. Anekdoten.

Hollandischer Laconismus.

Bei einer Reise, welche Napoleon in Holland kurze
Zeit vor seinem Sturze machte, besuchte er einen

Bauer, dessen Haus abgesondert am Ufer eines Flusses
lag. Er war von zwei Adjutanten begleitet, von
denen Einer dem Bauer sagte: „Das ist der Kaiser

Napoleon.“ Der Hollander, welcher mit der Mutze
auf dem Kopfe da saß, antwortete: Was geht mich
das an?“ — Napoleon kam gleich darauf herein.

„Guten Tag, lieber Mann!“ — Der Bauer zog

die Kappe, und erwiederte: „Guten Tag!“ und blieb
auf seinem Schemel sitzen. — „Ich bin der Kaiser.“
— „Ihr?“« — „Ja, ich!“ — »So? das ist mir

schon recht. — „Ich will dein Gluck machen.“ —
„Ich habe nichts nothig. / — „Hast du Tochter?“
—Ja. —Wie viel?“ — „Z8wei.“ — »Ich

werde sie verheirathen.“ — „Nein, ich will sie selbst
verheirathen.“ — Diese Erwiederung uberraschte den

Sieger Europa's, er drehete dem Bauer schnell den

Rucken zu und ging hinaus.

Ein Kutscher bemerkte, daß ein Schusterjunge
hinten auf seinen Wagen gestiegen war, worin vier
Herren faßen. Da hieb er mit der Peitsche zuruck
und schrie: „Steigst hinab, Hallunke, es sitzen ohne—
dieß schon vier darinnen.“



124 —

Pferdegesinnung.
Als Herr von MalesherbessichinderProzeßangele
genheit des unglucklichen Ludwigs XVI. nach dem Tem
pel begab, hatte er sich eines Miethskutschers bedie—
nen mussen, der, da ein heftiger kalter Regen eintrat,
ganz naß wurde. Der mitleidige Malesherbes bezeigte
ihm beim Aussteigen seine Theilnahme, worauf der
wackere Kutscher erwiederte, daß er in dieser Angele—
genheit bis an das Ende der Welt fahren wurde, ohne

sich zu beklagen. „Aber eure Pferdel!- wendete Herr v.
Malesherbes ein.« »Mousieur, mes chevanx pensent
comme moi.« — Hatten die Revolutionsmanner

Frankreichs die Gesinnung dieser Pferde gehabt, so
waren Strome des edelsten Bluts erspart worden.

Geist der Opposition.

R Friedrich Wilhelm J., Konig von Preußen, einst
durch die Straßen von Berlin ritt, trat ihm ein Buch
binder Namens Reichard an und klagte, daß er seit

mehreren Jahren einen Prozeß beim Magistrat habe,
den er durchaus nicht zu Ende bringen konne, wobei
er mehrere Details uber angeblich schlechte Wirth
schaft bei jener Behorde anbrachte. Der Konig, der
eben auch nicht zum Besten auf den Magistrat zu
sprechen war, erwiederte dem Buchbinder: „Dir soll
geholfen werden, ich werde Ordre ergehen lassen. Da
du aber auch so gute Kenntniß von der Wirthschaft

beim Magistrat besitzest, so werde ich dich zum Raths
herrn machen, daß du die Kerle observiren und mir

Nachricht geben kannst; dann wollen wir sie schon
kriegen.“ Auf Konigl. Befehl ward der Buchbinder
auch wirklich als Rathsherr eingefuhrt, wohnte den
Sitzungen regelmaßig bei, empfing seinen Gehalt, und
qnderte darnach seinen Sinn, indem er nun keine

weitern Unregelmaßigkeiten mehr wahrnahm. Bald
nachher begegnete ihm der Konig wieder, und machte
ihm sogleich Borwurfe, daß er ihm keine Rapports
von der schlechten Wirthschaft des Magistrats erstatte,
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worauf sich Reichard entschuldigte, daß er, seitdem er
dazu gehore, ganz anderer Ansicht geworden sei. Hier—
nach sagte ihm der Monarch ganz argerlich: „Ihr
seid alle Schelmez wenn ihr nicht mitregiert, so rai—
sonnirt ihr, und wenn ihr denn endlich mitregiert, so
macht ihr's, wie die Andern.“

Ahnung.

Ein Pariser Banquier besaß dicht vor dem Thore
der Hauptstadt einen außerst reizenden Landsitz, wo
er die Sommertage zuzubringen pflegte. Plotzlich bes
machtigte sich seiner der Gedanke, daß, wenn er diese
Besitzung nicht bald veraußere, er darin sterben werde.
Vergebens ist alles Zureden seiner Freunde, vergebens
der Anblick des landschaftlichen Reizes. Der Ban—
quier, von der Todesahnung gequalt, besteht auf dem
Verkauf. Endlich findet er einen Kaufer, soll aber in
8 Tagen raumen. Nun ist er ruhig und fangt an
einzupacken; aber am siebenten Tage wird er daruber

vom Schlage getroffen, kann nicht mehr weggebracht
werden, und stirbt am achten Tage, also am letzten
des bedungenen Termins in dem Landhause, welches
er hatte verlassen wollen, um nicht darin zu sterben.

Gr.

Als Seine Hochgeboren
Ein Bauer fahren sah,
Und hinten auf den Mohren,
Rief er: „Wir sind verloren!
O seht den Teufel da!“
Nein, sprach ein Stadter,
Laßt euch sagen:
„Das ist ein Mohr aus Afrika;
Der wahre Teufel sitzt im Wagen.“

 ç
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12. Verzeichniss der JZahrmärkte,
nebst Anzeige der Monats-Tage, auf welche sie im

Jahre 1836 fallen.

Angermunde. H) 11. Febr., Kram, Vieh- und Pferde
markt; D 13. Juni, Woll-, Vieh- und Pferdemarkt;
3) den 20. Octoder, Kram, Vieh und Pferdemarkt.

Anklam. Heuvom 2. bis 8. März, Kram- Vieh- und Pferde
markt; 2) den 11. Juni, Wollmarkt; 3) vom 12. bis 17.

Sept. Kram-, Vieb- und Pferdemarkt; H den18. Qet.,
Viehmarkt; 85 den 20. Oct. Wollmarkt; 6) den 22. Oct.,
Viehmarkt; 7) den 29. Oct., Viehmarkt.

Seen en Mittwoch vor Martini, den 9. Novbr., Kram
markt.

Barth, Kreis Franzburg. a) Vieh- und Pferdemarkt: den
18. Febr. 18. Juli, 2. Ott. b Krammarkt: den6. Oct.

Belitz. Dinstag nach Allerheiligen, Povember 8.
Bergen, auf“ Rügen. Kram-, Vieh- und Pferdemarkt:
) den 23. März; Mden 4. Juli; 3) den 2. Nov.

Bernitt. Kram und Viehmarkt, Dinstag nach Martini,
oder am Martinitage selbst, wenn dieser auf den Dinstag
fallt, Nov. 185.

Besitz, im Amte Boizenburg. 1), Mittwoch nach Johannis,
D. Juni; 2), Mittwoch nach Michaelis, Oet. 5; beides
Kram- und Viehmärkte.

Bleckede. 1) Mittwoch nach Lätare, 16. März; am Jacobi
tage, 28. Juni; 3) Mittwoch v. d. Sonntage vorMichaelis,
 ESept. Mittwoch vor dem 1. Advent, Nov. 23.

Boißenburg. 1) Krammarkt, Mittwoch nach Reminiscere,
 Matz; B Kram- Pferde und Viehmarkt, Mittwoch
bor Pfingzsten, i d. J. is, Mai; 3) Kram- Pferde- uud
Viehmarkt, Mittwoch nach Simon-Judä, oder an diesem
Tageselbst,wenn er auf den Mittwoch fält. Novbr.;
1) Viehe und Pferdemarkt, Mittwoch nach Gallus, oder
Im Bauusiage felbst, wenn er ein Mittwoch ist, 19. Oct.

5) Wollmarkt den 8., 9. und 10. Juli, und wenn einer
dieser Tage ein Sonntag ist, auch den 11. Juli; Juli

8., 9., 11.
Neubrandenburg. 1) Mittwoch vor Reminiscere, 24. Febr.;
 niwoch nach Raria Heimsuchung 6 Juli; 3) Mitt—
woch nach dem Siegesfeste vom 18. Oct.; fällt der 18.
Det auf den Dinsiag, so ist Montags, sonst allemal Din—
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stags vorher Vieh und Pferdemarkt, Oct. 19.;4)Woll
markt in der Woche vor Johannis, 18-24Juni.

Braunschweig. 1) Messe, Montag nach Lichtmeß oder Ma
riaReinigung, 8. Febr., 2) Messe, auch Wollmarkt, Mon
tag nach Laurentii, 15. August; 3) Jahrmarkt, 8 Tage vor
Weihnachten, 18 Dechr.; 4) Viehmarkt, Montag nach
Lätare, 14. Maärz; 5) Viehmarkt, Montag nach Johan
nis, 27. Juni; 6) Wollmarkt, Juli 1. bis 3.

Brüel. 1) Donnerstag nach Oculi, 10. März; M Donner
stag der Woche, in welche der Kilianstag fällt, 7. Juli;
3) Freitag vor Gallus, i. d. J. Oct . 14. Sammtlich Kram

Vieh- und Pferdemärkte.
Büchen, im Lauenburgischen. 1) Dinstag nach Judica, 22.

März; Dinstag nach dem 2. Sonntag nach Michge—
lis, ohne Mitrechnung des Michaelistages,wenndieser
auf einen Sonntag fällt, Kram-, Vieh und Pferdemarkt,
Octhr. 11. J

Neutuckow. 1) Mittwoch vor Georgii, oder, wenn dieser
Tag indie stille Woche fällt, Mittwoch nach Ostern, in d.
J. 20. April; ) auf Petri-Pauli-Tag, oder am nächst
folgenden Dinstage, wenn der Petri-Pauli-Tag auf einen
Sonnabend, Sonntag oder Montag fällt, 29. Juni;
3) Dinstag nach Gallus, Oct. 18.

Bützow. 1) Donnerstag nach Lätare, den 17. März; MDin
stag nach Ulrichstag,den5.Juli;3) Dinstag vor Simo
nis-Judä, oder an diesem Tage selbst, wenn er ein Din—
stag ist, October 25.

Collberg. ) Auf Invocavit, den 21. Februar; M nach
Mariã Heimsuchung, Juli 3.

Crivitz. 1) Kram, Vieh- und Pferdemarkt, Dinstag nach
Oculi, den 8. März; Mden 8. Juli, oder wenn dieser
auf einen Sonnabend, Sonntag oder Montag fällt, am
folgenden Dinstage, i. d. J. 8. Juli. 3) Desgl. Donnerstag
nach Dionysii, oder, wenn Dionysius auf Donnerstag
fällt, am nächstfolgenden Dinstage, i. d. J. October 13.

Dahlenburg, im Hannöverschen, am Laurentiustage, oder,
wenn dieser Tag auf einen Sonnabend oder Sonntag
fällt, am Montage vorher, August 10. .

Dambeck. 12 Dinstag vor Himmelfahrt, Mai 10.; M Din—
stag vor Maria Geburt, September 6.

Damgarten. 1) den 17. März, Kram-, Vieh- und Pferde—
markt; Mden 17. October, Kram- und Viehmarkt.

Dargun. 1) Mittwoch nach dem ersten Sonntage nach Tri—
nitatis, 8. 9. Juni; ) Mittwoch vor Simonis-Judä, i.
d. J. October 26. 27. Beide Märkte sind Kram-, Vieh—
und Pferdemärkte, und dauern 2 Tage.

Dassow. Dinstag vor Martini, November 8.
Dehmen. Dinstag nach Johannis, Juni 28
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Demmin. 1) den 24. Febr.; M) den 23. Juni; 3) den

7. September; ) den 1. November. Jedesmal Tages
vorher Vieh und Pferdemarkt.

Doheran. Mittwoch vor Michaelis, Kram und Viehmarkt,
i. d. J. September 293

Dobbertin. Dinftag nach Misericordias Domini, April 19.
Dobbersen. Mittwoch nach Johannis, Juni 0; —MA
Domitz 1) MRittwoch vor Palmarum, 23. Marz, VMitt—

woch vor Fohannis, 22. Funi; 8) Mittwoch nach Bartho
iomai zi LAugust. . am Tage vor Gallus, fällt der
Gallustag auf einen Sonntag oder Monlag, so ist der
Markt am Freitage vorher, i. d. J. October 14. Alle
 Markte sind zugleich Vieh und Pferdemärkte.

Eddena. ) Am Tage nach Maria Verkündigung; M am
Tage nach Iohannis; 3) am Tage nach Michaelis. Fällt

einer dieser 3 Tage auf einen Sonnabend, Sonntag oder
Montag, so ist der Markt am folgenden Dinstage; in

diefem Jahre Marz 24.; Juni 28. September 30.
Cixen, bei Triebsees. Den 6. Mai, Krammarkt.
Großen-Eixen. Am Johannistage, oder, wenn dieser Tag

auf einen Sonnabend, Sonntag oder Montag fällt, am

folgenden Dinstage, Juni 24

Misletaen. Donnerstag nach Quasimodogeniti, i. d. J.
April 14.

Fetdberg. 1) Mittwoch nach dem Trinitatisfeste; 2 Mittwoch
vor Martini. Fällt dieser auf einen Miitwoch, so ist er

den Mittwoch vorher.
Fraukfurt am Main. 1) Osterdinstag, 5. April; ) Mariaä

Geburt, September 8.
Frankfurt an der Oder. 1) Montag nach Reminiscere, den

29. Februar; 2) Montag nach Margarethen, den 18. Ju
li; 3) Montag nach Martini/ November 14.
Franzburg. 1) den 6. April, D den 14. Juli; 3) den

28 Nooember. Kram, Vieh und Pferdemarkte,
Friedland. 1) Freitag nach FKatace, den 18. Marz; 2) Frei

lag in der vollen Woche nach Johannis, Juli 1.;3 am
Tege vorher Vieh und Pferdemarkt; 3) Vieh und
Pferdemarkt allein am Bariholomäustage, oder, wenn
dieser auf einen Sonnabend oder Sonntag fallt, am fol

genden Montage, den 24 August. 4) Dinstag nach dem
Reubrandenburger Herbstmarkte Krammarkt, und am
Tage vorher Vieh- und Pferdemarkt, October 25. 24.

Fürstenberg. ) Freitag nach dem Trinitatisfeste, den 3. Ju
ni; D Freitag nach Allerheiligen, November 4. Am Tage

vorher jedesmal Viehmarkt.

Gadebusch. 1) Aschermittwoch, den 17. Febr. am Kilians
tage, oder, wenn dieser auf einen Sonnabend, Sopm

ag
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tag oder Montag fällt, am nächstfolgenden Mittwoch, i.
d.“ J. den 12. Juli; 3) am Donnerstage der Woche, in
weiche der Dionysiustag fällt, i. d.J.October6.

Garz auf Rugen. 1) Den 11. Juli; N den 7. November.
Jedesmal Kram- Vieh- und Pferdemarkt zugleich.

Gnodien. ) Donnerstag nach Judica, den 24. März; Don
nerstag in der Johanniswoche, den 23. Juni83) Mitt
woch nach Dionysius, Octbr. i2. Tages vorher Viehmarkt.

Goldberg. 1) Dinstag nach Reminiscere, den 1. März;
 Dinstag vor Johannis, den 21. Juni; 3) Dinstag nach

Martini,Novbr.13.AllemalKram- Vieh- u. Pferdemarkt.

Grabow. 1) Donnerstag nach Fastnacht, den i8. Februar;
D). Freitag vor Johannis, den 17. Juni; 3) Freitag vor
Dionysius, den 7. Octhr.; 4) Freitag nach Martini, No
vember 18. Diese 4 Markte sind Krammärkte, und, je
desmal ist Tages vorher Viehmarkt. 5) Buttermärkte:
1) den 18. und 19. Februar; 2) den 26. und 27. April;
3) den 2wund 3. Juni; 4) den 14. und 13. Juli; 5) den
283. und 26. August; 6) den 29. ünd 30. Septbr.; 7 den

s8. und g. Nopember;8)den&amp; und 9. December. Fällt
einer dieser Buttermärkte auf einen Sonnabend oder

Sonntag,sofindetderselbe jedesmal an dem darauf fol
genden Dinstage statt.

Greifswald. ) Den 3. Febr. Pferdemarkt; Mden 20.Juli

Puardetste Tages darauf Kram- und den folgendenag Schuhmarkt; 3) den 27. October Kram und den
7. Rovember Schuhmarkt; M den 28. Octbr. Viehmarkt.

Grevismühlen. 14) Donnerstag nach Lätare, den 17. März;
2) Donnerstag nach Margarethen, oder wenn der 13. Juli
ein Donnerstäg ist, auf den Donnerstag nachher, den
14. Juli; 3) Dinstag nach Gallus, October 183.

Grimmen, in Pommern. ) Den 9. März Vieh und Pfer—
 demarkt, Tages darauf Krammarkt; M den 22. Juni

Viehe und Pferdemarkt, Tages darauß Krammarkt; 3
den 14. Octor. Viehmarkt; H den 24. Octor. Krammarkt.

GroßenGievitz. Am Zacobitage, wenn diefer auf einen
Mittwoch oder Donnerstag fällt, sonst Donnerstag vor
JFacobi, Juli 22.

Grbenhagen. 1) Mittwoch nach Oculi,i.d.F.den 11. März;
MutwochvorJohannis,den22.Juni;3)Donnerstag
nach Martini, November 17.

Güstrow. 1) UmschlagsTage vor, bis s Tage nach Faßt
nacht, den 9. bis 23. Februar; am Freitage der 2ten Um

schlagswoche, den 19. Februar, Vieh- und Pferdemarkt;
35 Mittwoch nach Philippi Jatobi, oder an diesem Tage
felbst, wenn er auf Mittwoch fällt-Kram-, Vieh- und
Pferdemarkt, i. d. J. den 4. Mai; 3)Mittw. nach Margare—
then od. an diefem Tage selbst, wenn er ein Mittw.ist,Kam-
Viehu. Pferdemarkt, den 18. Juli; 4) Mittwoch nach Mariä

i 9) 6
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Geburt, oder an diesem Tage, wenn er auf einen Mitt
woch fallt, Kram, Vieh und Pferdemarkt, den 14. Sep
tember; 8) Viehmarkt am Freitage der Woche— in welche
der Tag Simonis-Juda fallt, den 28. October: 6) Woll

markt Tage, den 27, bis 30. Juni.
Gühkow 1) Den 24. Marz Kram und Viehmarkt; 2) den

20. Juni desgleichen; 3) den 18. October Kram— und 8
Tage hernach Vieh und Pferdemarkt.

Wagenow. 1) Mittwoch vor Fastnacht, sowohl Kram als

Pferde- und Viehmarkt, den 10. — 2) Freitag
nach Tantate, n d. J. den 21. April; 3) am Tage Mar

garethen, oder, wenn dieser auf einen Sonnabend, Sonn
lag oder Montag fallt, am nachstfolgenden Mittwoch, den
13) Juli; H Mittwoch nach Dionysius, den 12. October.

Joabel. 9) Mittwoch vor heiligen 3 Konige, i. d. J. den
 . Januar; 2) Freitag vor Quasimodogeniti, i. d. J. den
 i3. Ahril 3) Mittwoch vor Michaelis den 28. Septbr.
Jarmen, in Vorpommern. 1) Den 16, März; Mden 21.

Zuniz 5) den 23. Ottober. Jedesmal Tages vorher Vieh

 ünd Pferdemarkt.
Jordensdorf. 1) Freitag por Palmarum, den 26. Marz;
 VDinstag nach Petri Pauli, den 8. Juli.

Neu · alden. 1) Donnerstag vor Quasimodogeniti, den
7. April; M am zweiten Mittwoch nach Mariä Heim
suchung, den 13. Juli; 3) am 1. October, oder, wenn
diefer Tag ein Sonnabend, Sonntag oder Montag ist,
am Freitage vorher; und wenn er der Mittwoch vor Si
monisFuda ist, am Dinstag vorher, October 21. Allemal
Tages vorher Viehmarkt.

Kiel. N Umschlag- heil. 3 Konige, den 6. Januar; D In
 VPocavit, den . Februar; 3) acht Tage nach Johannis,
Zuli 1.; acht Tage nach Michaelis, October 6.

Kirchdorf, auf der Insel Poel. Am Quatembertage vor Mi
chaelis Kram und Viehmarkt, i. d, J. September 14.

Kluh. Donerstag nach Michaelis, October 6. —
Kratow) Mittwoch vor Georgius, i. d. J. den W. April;

2) Mittwoch vor Margarethen, den 6. Fuli; 3) Mittwoch
vbe Kathgrinen, November 25. Jedesmal Kram und

Viehmarkt.
Kropelin. i) Mittwoch vor Palmarum, den 23. Mätrz32

Mittwoch vor Kreuzerhöhung, den 7. Septbr.; 3) Mitt
woch nach dem 1. Advent, November 80. Jedesmal

Kram und Viehmarkt.
Laage. ). Dinstag vor Palmarum, Krammarkt; am Tage
 vorher Viehmarkt, den 22. Maärz; Deam24.Juni; 3) am

.489.Oetober,Tagesvorher Vieh und Pferdemarkt.
Lassan. ) Den DMarz, Vieh- und Pferdemarkt, Dden

27. Juni, Vieh und Pferdemarkt; 3) den 20. Septem
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ber, Vieh und Pferdemarkt. Vom 20. September bis
11. Novbr. ist alle Sonnabend Vieh und Pferdemarkt.

Lauenburg. 1). Donnerstag nach Ostern, den 7. April;
Dinstag nach Jacobi, den 26. FJuli; 3) Viehmarkt am
Tage nach Simonis Judä, oder am nächstfolgenden Mon

ve wenn der 20. October ein Sonnabend ist, Octoer 31. ——0
Lehsen, im Amte Wittenburg. Am4. Jult, oder, wenn die

ser Tag ein Sonnahend, Sonntag oder Montag ist, am
näachstfolgenden Dinstage, Juli .

Leipzig. 1) Neujahrs- Jubilate-(April 24.) und Michaelis
 Messe; 2) ein achttagiger Wollmarkt, der amletztenDin

stage des Maimonats anfängt, Mai 31. bis Juni 7.
Lenzen. 1) Dinstag nach Invocavit, den 23: Februar; DDin

stag nach dem 2ten Sonntage nach Trinitatis,den14.Ju
ni; 3) Dinstag vor Bartholomãi, den 23. August; M Din
stag nach Gallus, October 18., jedesmal Tages vorher

„„Vieh- und Pferdemarkt.

Loitz. Viehund Pferdemarkt: ' den 28. März; Deden
g. Juni; 3) den 12. October; M) den 30. Noveinbber. Je
.desmalTagesdaraufKrammarkt.

Lüblheen. H Vonnerstag vor Quastmodbseniti, den 7. April;
2) Donnerstag nach dem Trinitatisfeste, den 2. Juni;
3) Donnerstag nach Bartholomäi, den 25. August; 4)
Dinstag nach dem ersten Advent, November 29.

Lübz. 1) Donnerstag nach Lätare, März 17. Tages vorher
—wWiehmarkt; 2) Mittwoch nach Johannis,Juni29.;3)

Donnerstag nach Gallus, October ñ.
Lüneburg. Montag nach Jubilate, den 2. April; M am
 Tage,nach Michaelis,September 33. 8.48
Ludwigslust hält jährlich DMärkte, nämlich den G. Mai und

12 September, wenn diese Tage auf, einen Diustag oder
Mittwoch fallen. Wenn aber einer derselbenaufeinen
Donnerstag, Freitag oder Sonnabend fällt,sowirdder
Markt den Mittwoch vorher, und wenner auf einen
Sonntag oder Montag faällt, den Mittwoch nachher ge
halten. Jeder Markt ist zugleich Vieh-and Krammarkt.
In diesem Jahre fallen diese Märkte auf den 4. Mai
und 14. September.

Malchow. ) Dinstag nach Quinquagesimä, Krammarkt,
Februar 16. Tages vorher Viehmarkt; M Dinstag nach
Dionvsius, oder auf Dionysiitag selbst, wenn dieser ein
Dinstag ist, Kram und Viehmarkt, October 11.

Kloster Malchow. 1), Mittwoch nach Quasimodogeniti, den
—183. April; MDinstag nach Johannis, Juni 28.

Malchin. 1) Mittwoch nach Quinquagesimä, Februar 17.
 Mtittwoch nach Georgius,den25.April;3) Mittwoch

nach Johannis,den29.Juni;yIMittwoch nach Michae
lis, October 8. Jedesmal ist Tages vorher Viehmarkt.
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Wenn der Georgii oder JohannitzoderMichaelistag
auf einen Dinstag oder Mittwoch fallt, so ist der Markt
am Mittwoch der nächstfolgenden Woche.

Marlow.) Dinstag nach Johannis, Vieh- und Krammarkt,
den 28. Juni; 2) Donnerstag nach Simonis-Juda, No—
vember 3. Beide Märkte dauern anderthalb Tage.

Meyenburg. 1) Dinstag nach Judica; 2) Freitag vor Jo
hannis; 3) Dinstag nach Michaelis; MFreitag nach dem
ten Advent. Tages vorher Viehmarkt. 8

Mirow. H Donnerstag vor Palmarum, den 24. März; )
Donnerstag in der Johanniswoche, den 23. Juni; 3) Frei

tag nach dem Neubrandenburger Herbstmarkte. Tages
vorher Viehmarkt.

Mölln. Am Tage nach Martini, November 11.

Maumburg, an der Saale. 9) Montag nach Palmarum;
Mam PetriPaulstage, Krammarkt.

Neuhaus. ) Dinstag vör Mariä Reinigung, Januar 26.
2.Dinstag vor Ostern, den 29. März; 3) Dinstag vor
Aillerheiligen, den 28. October; 4) Dinstag vor dem Aten
Advent, December 13.

Neukioser, ) Donnerstag nach dem ersten Sonntage nach
 Trinitatis, den g. Jimi; Freitag nach Gallus, Oct. 21.
Neuenkirchen,beiButzow.Freitag nach Quasimodogeniti,

Kram und Viehmarkt, April 18. .
Neustadt. 19 Dinstag nach Lätare, den 18. Marz; ) Don

nerstag vor Johannis den 23. Juni; 3) Dinstag nach
SimonisJuda, November 1. Sammtlich Kram,Vieh
und Pferdemärkte.

Parchim. Altstadt: 1) Dinstag nach Cantate, Mai 8; )
Dinstag vor Michaelis, i. d, J. September 29. Tages
vorher Viehmarkt, Neustadt: 1) Montag vor Palmsonn
tag, Vieh und Pferdemarkt,den21.März;M Dinstag
nach Margarethen oder an diesem Tage selbst, wenn er
auf einen Dinsiagfallt, den 19. Juli, Tages vorherVieh
markt; 3) November 8.

Pasewalk. i) Donnerstag nach Invocavit, den 25. Februar;
 Dinstag nach Medardus, den 14. Juni; 3) Donnerstag
nach Gallus, den 20. October. Tages vorher jedesmai
Viehmarkt.

Penzlin, Freitag nach Fastnacht, den 19. Februar; D
Freitag nach Maria Heimsuchung, den 8. Juli; 3) Frei
tag nach Dionysii, October 14. Tages vorher jedesmal
Vieh und Pferdemarkt.

Perleberg. 1 Montag nach Invocavit, den 22, Februar,
RKornmarki; DDinstag nach Oculi, den 8. Maärz; 3)

Dinstag nach Petri Pauli, den 5. Juli; 4)Dinstag vor
Allerheiligen, den 28. October. Bei den drei letzten ist
Tages vorher jederzeit Viehmarkt.
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Picher. 1) Mittwoch vor Mariä Verküundigung, i. d.J.den
18. Marz; BMittwoch vor Pfingsten, den 18. Maiz 32
Donnerstag vor Maria Geburt, den 1. September; 4)
Mittwoch vor dem heitigen Christtage, December.21.

Plau. i) Donnerstag nach Reminiscere, den 3.März; 2
Dinstag nach Jubilate, den 26. April;) 3) Dinstag nach
Mariä Heimsuchung, den 5. Juli;4)Dinstagvor Simo—
nis Fuda Oclober 25. Tages vorher jedesmal Viehmarkt.

Prenzlau. 1) Montag vor Äschermittwoch; ). am Tage
nach Johannis; 3) Montag vor Gallen, Freitag vorber
Viehmarkt; 4) Montag nach dem ersten Advent. Woll
märkte: i) den 14. u. 15. Juni; Mden 25. u. 26. Oet.

Pritzier. Am Tage Martini, oder, wenn dieser auf einen
 Sonnabend, Sonntag oder Montag fällt, am nachstfol

genden Dinstage, Novpember 14.

Ratzeburg. 1) Montag nach Oculi, den 7. März, Kram—
martt; DMontag in der vollen Woche vor Jacedi, imd
wenn Jacobi ein Montag ist, 14 Tage vorder Juli 11.,
Krammarkt; 5) den zwesten Mittwoch nach Gallus, Oc—

tober 268. Vieh- und Pferdemarkft.
Rechentin. Am Katharinentage, November 25.
Rehna. 1) Donnerstag nach Reminiscere, z. März, Kram

und Viehmarkt; BDonnerstag der Woche, darin Me
dardus fat, den 9. FJuni, Kram und Viehmarkt; 3)
Donnerstag der Woche, in welcher Simonig-Judä eintrifft,
den 27. Oetober; ) Donnerstag der vollen Woche vor

Weihnachten, December 2.
Ribnitz ) Mittwoch vor Maria Verkündigung, Marz 23.

Vichmarkt; ) Mittwoch nach Kilian, den 13. Juliz 3)
Mrittwoch nach Gallus, Kram, und Tages vorher Vieh—

markt, October 19.
Richtenberg Den 14. März, Kram, Vieh undPferde

markt; “D) den 28. Juli desgleihen; 3) den 44. October
Vieh und Pferdemarkt; 4) den 20. October Kram,

Vieh und Pferdemarkt.
Robel.“ 1) Dinstag nach Latare, den 13. März; 3 Dinstag

nach Vitus, den 21. Juni; 3) Dinstag nach Mariã Ge

burt, Td. J. den 6. September; MN Dinstag nach Simo
nisJudä, November 1. Allemal Tages vorher Vieh u.

Pferdemarkt.
Roßock. 1)Montag nach Invocavit, Viebe und Pferde

markt, den 22. Februar; D Pfingst- und Trinitatiswoche,
deun 3. Mañ bis 4. Juni. Ptontag nachTrinitatis, Vieh—
und Pferdemarkt, den 30. Mai; 3) am Tage vor Mi

chaelis, Vieh- und Pferdemarkt, September 28.
Rüeft, im Kloster Amte Dobbertin. Am Diustag in der

RuatemberWoche vor, Michaelis, September 20.
Rühn. Donnerstag nach Pfingsten, Kram- und Viehmarkt,

den 26. Mai.
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Satow, Amts Lübz. Vieh- und Krammarkt, Dinstag der
vollen WochevorWeihnachten,oder,wenndererste
Weihnachtstag ein Sonntag ist, Dinstag nach dem 3ten
Advent, December 13.
—ABV

miniscere, den1.März;2) Dinstag der Woche, in wel—
cheDionysius fällt, October 11., jederzeit Kram und
Viehmarkt.

Schwaan. 1) Dinstag nach Gregorius, den 18. Maärz; 2)
Donnerstag vor Margarethen, den 7. Juli; 3) Dinstag
nach Dionysius, October 11. Wenn von den drei Tagen,
Gregorius, Margarethen u. Dionysius, der erste oder der
dritte ein Dinstag, oder der zweite ein Donnerstag ist, so

wdnr dadurch bestimmte Markt an demselben Tage
gebalten.

Schwerin. Altstadt: 13 Donnerstag vor Palmarum, den
24. Marz; Mam Vitustage, den 18. Juni; 3) den 19.
September. Sämmtlich Kram- und Viehmärkte.—Neu—
stadt: ) Mittwoch vor dem 1. Mai; Macht Tage nach
Gallus, den 24. October. Beides Vieh- und Krammarkte.
Fällt von den drei Tagen, Juni 15., September 19., Oc
tober 24., einer auf einen Freitag, Sonnabend, Sountag
oder Montag, so wird der Markt in den beiden ersten
Fällen am nächstvorhergehenden Donnerstage, und in den
beiden andern am nachstfolgenden Dinstage gehalten. In
diesem Jahre fallen die Markte der Altstadt auf den A.
März, den 18. Juni u. 22. September, und die der Neu

stadt auf den 27. April und den 28. October.
Serrahn. Freitag vor Martini, November 4.
Stapel. 1) Sonntag vor Himmelfahrt, den 8. Mai; Sonn

tag nach Aegidius, den 4. September; 3) Sonntag vor
Gallus, October 9.

Stargard. 1) Donnerstag nach Oculi, den 10. März; 2)
Dinstag nach Cantate, den 3. Mai; 3) Dinstag der Qua
temberwoche im September, den 20. September; 4) Frei
tag der vollen Woche vor Weihnachten, December 23.
Allemal ist Tages vorher Viehmarkt.

Stavenhagen. 1) Mittwoch nach Lätare, den 16. Marz; D
Dinstag vor Jacobi, den 19. Juli; 3) am Dionysiustage,
Tages porher Viehmarkt. Wenn der Dionystustag auf
einen Sonnabend, Sonntag oder Montag fällt, so ist der

Varet amnächstvorhergehenden Freitage, i. d. J. Octo
er 7.

Sternberg. 1) Dinstag vor Palmarum, den 22. März; D)
Mittwoch vor Johannis, den 22. Juni; 3) am Gallus

tage, oder, wenn dieser Tag auf einen Sonnabend, Sonn
tag oder Moutag fällt, am nächstfolgenden Dinstage,
October 18. An denselben Tagen zugleich jedesmal
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Stettin. 2 Krammärkte, jeder ß Tage. 1) Den 18. April;
2) den 14. October. Viehmärkte: 1) den 19. Februar;
Bden 12, September; 3) den 21. October; die beiden
ersten zugleich Pferdemarkt, und dauern 1 Tag; der Z3te
bloß Viehmarkt, und dauert 2 Tage. Wollmarkt: den
14. Juni, dauert 3 Tage.

NeuStettin. 1) Den 7. März; Mden 21. Juniß 3) den
28. September; ) den 21. December, Kram, Vieh
Pferde und Wollmärkte.

Straifund. 1) Den1. Februar, Viehmarkt; Mden 13. Ju
ni, Krammarkt; 3) den 27. Juli Wollmarkt; HM den 24.
October Viehmarkt; 5) den 12. December, Krammarkt;

6) den 16. December, Schuhmarkt.
Strasburg, in der Ukermark. 1). Den 18. März; 2pden

19. Zut 3) den 18. November; Tages vorher Vieh—
markt. Wollmarkt, den 6. Juni.

AltStrelitz. 1) Mittwoch vor Fasten, den 10. Februar; )
Dinstag vor Himmelfahrt, den 10. Mai, Kram, und Ta—
ges vorher Vieh und Pferdemarkt; 3) Mittwoch nach
Dionystus, Ociober 12. Tages vorber Viehmarkt;
Aegidiustag, September 1., Vieh- und Pferdemarkt. Fällt
aber, dieser Tag auf einen Freitag, so ist der Markt gm
nachstvorhergehenden Donnerstag, und, wenn er auf einen

Sonnabend oder Sonntag fallt, am folgenden Montage.
NeméStrelitz. Dinstag vor Palmarum, den 22. März;

D am Tage nach Margarethen, oder wenn der Marga—

rethentag auf einen Freitag, Sonnabend oder Sonntag
fällt, am nächsten Dinstage, den 14. Juli; 3) Dinstag der

vollen WochevorWeihnachten,December20.Tages
vorher jederzeit Viehmarkt.

Sülze1) Mtittwoch nach Sculi. o. März; D Mittwoch nach
Margarethen, den 20. Juli; 3) Dinstag nach Michaelis,
i. d. J. October 6.

Tessin. 9) Dinstag vor Johannig, den 21. Juni; M Dinstag
nach Simonis Judä, November 1. Tages vorher jedes
mal Viehmarkt. Wenn Simonis-Judä guf einen Dinstag.
Mittwoch oder Donnerstag fällt, so ist der Markt am
Dinstag derselben Woche.

Teterow. Mittwoch der dten Woche des Monats März,
den 9. März; 2) Freitag nach Margarethen, oder am
Tage Margareihen selbsi, wenn er ein Freitag ist, den
78. Juli, Krame, Vieh und Pferdemarkt; 3) Mittwoch
nach dem1.November, November 2., Kram-, Tages
vorher Vieh- und Pferdemarkt.

Treptow, an der Tollense. 3 Krammärkte, jeder 2 Tage,
und zwar Donnerstags: 1) nach Aschermittwoch, den 18.
Februar; Dvor der Johanniswoche, den 16. Juni, 3
hach Dionyfius,den135Hctober.Viehmärkte: 1) Freitag
vor Sexagesimä, den 5. Februar; DDonnerstag vor Pal
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marum, den 24. März; 3) Mittwoch vorder FJohannis—
woche, den 18. Juni; M Donnerstag vor Aegidius, den
25. August; 5) Dinstag vor Allerheiligen, den 25. Octo

ber; auf dem Iisten und aten werdenauchPferdever
kauft, und der 2te und S„te sind Fettviehmärkte. Woll
märkte: 12. Mittwoch vor der Johanniswoche,den18.
Juni; 2) Mittwoch nach Dionysius, October 12..

Tribsees. Kram- und Viehmarkt: den 16. März, 14. Juli
und 10. October.

Aoerermünde. 1). Den 30. Juni, Kram-, und Tages vorher
Pferde- und Viehmarkt; 2) den 6. October Kram-, Ta
ges vorher Viehmarkt.

Usedom. 1) Dinstag nach Judica, den 22. Marz, Kram u.
Pferdemarkt;M)Dinstag nach Mariä Heimsuchung, oder
an diesem Tage selbst, wenn er ein Dinstag ist, Kram
und Pferdemarkt, den 8. Juli; 3), Montag vor Gallus,
 October 10., Kram, Vieh und Pferdemarktt.

Norchentin. Dinstag, den 12. Juli.
Vellahn. MN Freitag in der Osterwoche, i. d.J.den6.April;

2) Mittwoch vor Johannis, den 22. Juni; 3) Mittwoch
nach Gallus, Kram-, Vieh- und Pferdemarkt, Octbr. 19.

Wahren 1) Donnerstag nach Fastnacht, den 18. Februar;
) Donnerstag nach Basilides, oder andiesemTage selbst,
wenn er ein Donnerstag ist, den 16. Juni; 3) Mittwoch
vor Gallus, oder am Gallustage selbst, wenn er auf
einen Mittwoch fällt, den 12. October; M Donnerstag
nach dem 3ten Advent, December 15. Jedesmal Tages
vorher Vieh- und Pferdemarkt.

Warin. 1) Donnerstag und Freitag vor Quasimodogeniti,i.
d. J. den 14. und 15. April; 2) Mittwoch und Donners
tag nach Simonis-Judä, oder, wenn der 28. October ein
Mittwoch ist, an diesem und dem folgenden Tage, den
2, und 3. November.

Walkendorf. Dinstag nach Lätare, Marz 18.
Wanzka. Acht Tage nach Egidii, oder, wenn dieser Tag

ein Sonnabend oder Sonntag ist, am nachstfolgenden
Montage, September 8. n

Wesenberg. 1) Dinstag nach Oculi, den 8. Marz; M Frei
tag vor Michaelis, den 23. September; 3) Dinstag nach
WMartin Luther, November 15. Tages vorher jedesmal

Viehmarkt. 9J

Wilsnack. 1) Dinstag nach Estomihi, den 16. Februar; )
Dinstag nach dem ersten Sonntage nach Trinitatis, den
7. Juni; 83) Dinstag nach Allerheiligen, den 8. Novbr.

Jedesmal Tages vorher Viehmarkt.
Wigmar. 1) Montag nach Invocavit, den 22. Februar,

Vieh- und Pferdemarkt; 2) die Woche vor Pfingsten, den
15. bis 21. Mai; 3) Donnerstag vor Gallus oder am
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Gallustage selbst, wenn er ein Donnerstag ist, Vieh- und
Pferdemarkt, October 13.

Wittenburg. N Mittwoch nach der Fastenwoche, den 24. Fe
bruar; 2) Miltwoch nach der Osserwoche, den 18. April;
3) Mittwoch vor Margarethen, den 6. Juti; 0) Freitag
nach Allerheiligen, oder an diesem Tage selbst, wenn er
ein Freitag ist, November 4. Kram und 8 Tage vorher,
Hctober 28., Vieh- und Pferdemarkt. Die 3 ersten
Rarkte sind zugleich Kram Vieh und Pferdemärkte.

Wittstock. 1) Dinstag nach Invocavit; ) Dinstag nach Mi

sericordias Domini; 3) den 22. Feptenmrer; 5) Dinstag
deddein isten Advent. Jedesmal Tages vorher Vieh—
markt.

Woldegk. „) Aschermittwoch, den 17. Februar; 2) Dinstag
der voslen Woche vor Johannis, den 14. Juni; 3)Dinstag

dd Michaelie. October . Tages vorher jedesmal Viehmarkt.

Wolgast. i) Den 7. Marz, Pferde- und Viehmarkt, Tages
nachher Kuh und Krammarkt; M den 19. und 20. Sep
tember desgleichen;3)den17. October Viehmarkt.

Wrietzen, an der Oder. Vieh- und Pferdemarkt, Freitag
nach Bartholomäus, August 26.

Zarrentin. 1) Freitag nach Johannis, den 1. Juli;
—
Pferdemarkt.

——
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Fiterarischer Anzeiger.

Nachstehend verzeichnete Werke sind in H. Schmidt
&amp;v. Cossel's Rathsbuchhandlung zu Wismar
vorrathig und durch dieselbe zu beziehen.

Neue SubscriptionsUnternehmen für 1836, von H. Schmidt
 v. Cossel's Rathsbuchhandlung zu Wismar:

Geographischstatistisch histo
risches Handbuch

des

Mecklenburger Landes
von

Qusetav emnmet.

circa 8 Lieferungen à 8 Bogen gr. 8. Subscriptions
Preis der Lieferung 20 æN. (12 ggr.)

Die

vögel Mecklenburgs
in süstematischer Ordnung

vollstandig beschrieben
v06

H. D. F. Annder,
Rector und Hülfsprediger in Lübz.

2 Thle. gr. 8. in 10—12Lieferungenà5Bogen.
SubscriptionsPreis à Lieferung 124 (7 ggr.)
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VBaltische Blüthen,
SeitschriftfurGeistund Herz

redigirt
v0n

 D0O. E. F.. , Paul FHellmudni.)

Jahrlich 52 Bogen in Median-Quart auf gutem Pa
pier elegant gedruckt. Vierteljahrlicher Pranume
rationsPreis 36 4 N. 5 (264 Silbergr.)

Immen-GHonnig
in

nedderduudschen Bladern

redigirt
von

Dr. G. N. Bärmann.

Jahrlich 104 Nummern in Quart elegant gedruckt.

PranumerationsPreib
furs Vierteljahr 158 (1 4 ggur.)

n Halbjahr 1 36 4 (2 8.)
ganze Jahr 358 (3 12 ggr.)

Ausführliche Anzeigen sind durch alle Buchhandlungen
unentgeldlich zu erhalten.

9

Angenehme und nutzliche

Weihnachtsgelchenke
für die Zugend,

zu haben in . Schmidt &amp; v. Cossel's Raths
buchhandlung in Wismar.

2

Biume's allgemeiner Atlas uber alle Theile der

Erde, fur Freunde der Erdkunde und besonders zum
Gebrauch fur Schulen, in 18 Blattern. 1 4 gur.
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Bohme, 36 VorlegeblatterzumZeichnen,vomLeich
ten zum Schweren fortschreitend. 18 ggr.
Eunomia. Eine Sammlung lehrreicher Erzahlungen

zur Bildung des Geistes und Herzens, fur Kinder
von 8 — 12 Jahren.. Mit8 sauber illuminirten

Kupfern. 1288 ggr.
Hildebrandt, C., der Einsiedler oder Wilhelms

wunderbare Abenteuer, und der Sklav. Zwei Er—
zahlungen zur belehrenden Unterhaltung fur die er—

wachsene Jugend. Mit 6 illum. Kpf. 128 12ggr.
Better Jakob's Erzahlungen, Fabeln und Mahr

chen, fur Knaben und Madchen von 8 — 12 Jah

ren. Mit 8 sauber illum. Kupfern. 18*.
Muller (Pastor in Wollmirsleben), unterhaltendes

und belehrendes Bilderbuch fur Knaben und Mad
chen von 8 — 12 Jahren. Mit8sauber illumi
nirten Kupsern. 20 ggr.

Tetzner (Schuldirektor), Lehrreicheund angenehme
Unterhaltungen fur Knaben und Madchen. Mit 8
sauber illuminirten Kupfern. 22 ggr.

Duchstein, H., Nutzlicher und angenehmer Zeitver
treib fur kleine wißbegierige Kinder, mit 15 illumi—
nirten Kupfern. 12 ggr.

Kohnke, M. C., Lehrreiche und interessante Unter
haltungen fur kleine Kinder. Mit 16 illuminirten
Kupfern. 12 ggr.

Kleine Fibelfur den ersten Unterricht. Mit 96
illuminirten Kupfern. 4 ggr.

Bei Vetter &amp; RostoskyinLeipzig ist so eben erschienen
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Der Hausarzt
fur J

*

Brustkranke
oder

Medicinisches Noth- und Hulfsbuchlein,
sowohl für solche, welche bereits an Schwindsucht, Brust—
entzündung, Brustkatarrh u. dgl. Uebeln leiden, als

auch für diejenigen, welche sich dagegen sicher verwahren
wollen. Von einem Arzter 8. geh. A.
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Dietrich, Dr. E. V.,

Praktische Abhandlumng

üher den Bandwurm
und die andern Wurmer in den Eingeweiden

menschlicher Korper,
oder?

Allgemeinfaßliche Anweisung,
die davon herruhrenden Krankheiten zu erkennen, ihnen

vorzubeugen und sie in den meisten Fallen sicher
zu heisen. Mit Abbildungen. 8. geh. 58.

55

Euphralslina—
Taschenbuch fur gesellschaftliches Spiel und

Vergnugen.

Von V. Fröhlich.
Zweites Bandchen. 16. gebunden. .

Das erste Bändchenistin 6000 Exemplaren verbreitet
und glauben wir daher auch auf eine günstige Aufnahme
des zweiten rechnen zu durfen. Beide Bändchen zusammen
kosten 1 8.

 . ..

Bei Eduaxrd Bühler, in Magdeburg, erschien, vor—
räthig in allen Buchhandlungen Deutschlands:

Hausapotheke,
zum Gebrauch in Thierkrankheiten, oder Aufzahlung

und genaue Beschreibung derjenigen Arzneimittel,
welche der Viehbesitzer auf dem Lande aus Vor
sicht immer vorrathig haben muß, und großten
theils selbst einsanimeln kann, von E. W. J.
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Giese, Konigl. Kreis-Thierarzt zu Templin.
Kl. 8. geh. 2468.

Zur Empfehlung d. W. diene nur, daß dasselbe von
dem Koönigl. Preuß. Ministerio der Geistlichen Unterrichts—
und Medicinal-Angelegenheiten als ganz besonders zweckma—
ßig empfohlen worden.

Anleitung
zur franzosischen Schnellmalerei, oder die Kunst, in

sehr kurzer Zeit in Oel malen zu lernen, und
ohne alle Vorkenntnisse sehr bald ein schones Oel
gemalde darzustellen, so wie einige andere wich—
tige Notizen uber Malerei. Auf praktische Er—
fahrung gegrundet, gesammelt und herausgegeben
von Friedrich Hoffmann, Architekt. Geheftet,
mit verschlossenem Umschlag. 24 6.

Das Ganze der Oel-Raffinerie,
oder die Kunst, mit fehr geringen Kosten jedes, auch

das kleinste Quantum rohes Rubol in der kur

zesten Zeit zu raffiniren und zu klaren. Ferner:
Del vor dem Verderben zu bewahren, verdorbe

nes Oel wieder zu verbessern, schon weiß und

geruchlos zu machen. Auf zuverlassige Erfahrun
gen gegrundet, und fur Materialisten, Droguisten
u. s. w. aufrichtig mitgetheilt und herausgegeben
von D. Worscher. Kl. 8. Geh. Mit ver

schlossenem Umschlag. 24 4.

Herzenserhebungen,
—X

fur Gebildete, von E. G. F. Hundeiker,
Pastor. Mit Borrede des Bischof Pr.
Draseke und mehreren Musikbeilagen. 12, Ge
bunden. 36 6.

—0000
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